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VORWORT

Dankbar dürfen wi r Mönche am 4. Mai 2001 den Abschluß
der „Gesawztsafiieruizg der Btrnedi/etinerablei Plflfikflfttefl —

Teil I“ begehen. Bei diesem Projekt handelt es sich um die
bislang umfangreichste Baumaßnahme seit der \Y+’iederbe—

gründung des Klosters im Jahre 1904. Der schlechte bauliche
Zustand des ehem. barocken Brauhauses, das seit Vielen
Jahren als Klosterbibliothek dient, und die gefährdete his-
torische Bausubstanz der VC/Hrtschaftsgebiiude I und H, die
zum ältesten Bestand der Klosteranlage zählt, machten eine

Sanierung dringend notwendig. ‚Mit Hilfe staatlicher Förder-
mittel und diözesaner Zuschüsse konnten die baulichen Schä-

den behoben und die Gebäutle nach denkmalpflegerischen
Gesichtspunkten saniert werden. Allen Beteiligten gilt unser

attfrichtiger Dank dafür. Der erneuerte Teil der Klosteran-
lage mit den Viürtsehaftsgebiiuden, der nunmehr Ulrich-
Dtirner-dlralst genannt wird — nach Abt Ulrich V. (1461/1494)
aus dem Geschlecht der Dürner —, dient zudem Arbeitsberei-
chen, die ein “richtiger Bestandteil unseres ökologischen
W/irtschaftskreislaufs sind. Durch die Integration dieser

modernen Funktionen Wurde aus dem sanierten Trakt ein
lebendiges Denkmal, das nicht nur für das Kloster, sondern
auch für die in unseren ökologischen Väürtschaftskreislauf
einbezogenen Partner eine Strukturverbessertmg mit sich
bringen soll.

Die Schönheit, die unsere Klosteranlage durch diese Bau—

maßnahme erlangt hat, ermuntert und mahnt uns Mönche,
Bauleute des geistlichen Lebens zu bleiben. Gott als Bau-
meister will nämlich uns Menschen zu einem lebendigen Bau
zusammenfügen, um seine Herrlichkeit schon in dieser \Welt

JUfSChGlUCH zu lassen. Daher gilt uns das Wort des Psalmis-
ten: Baut nicht der Herr das Haus, 77122/71 sie/a der Mensch ver-

gebens (Ps 127,1). Unser gottseliger Abt Maurus Xaverius
Herbst (gest. 1757), dessen 3OO.Geburtstt1g wir in diesem Jahr
begehen, sei uns Vorbild und Fürbitten Als Förderer der
Schönheit des klösterlichen Lebens blieb er zugleich Bau-
meister des geistlichen Lebens. Möge der Geist der (Eottsuche
alle Menschen erfüllen, die in den sanierten Gebäuden Arbeit
finden oder ein- und ausgehen.

Qlaankstette April 2001
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Liberalitas Bavarica
oder bayerische Freigebigkeit
Das eher ungewöhnliche, aber doch längst zum Allgemein-
gut gewordene Wort von der Liberalitas Bavaria: prangt in
goldenen Lettern über dem Haupteingang zur Kirche des ehe-

maligen Chorherrenstifts Polling. Unabhängig von seiner
geistesgeschichtlichen Bedeutung wird dieser Satz leider meist
falsch verstanden und mit „liberal“ übersetzt, so daß schließ-
lich nicht viel mehr als ein jovial-lässiges „leben und leben
lassen“ herauskommt. Das hört sich freilich gut an, gönner-
haft gewissermaßen, und ein verstehendes Augenzwinkern
soll deutlich machen, wie viel Verständnis für menschliche
Schwächen und wie viel überlegene Toleranz dahinter-steckt.
Daß selbst gebildete Politiker und angesehene Journalisten
auf dieses Miliverständnis hereinfallen und diesen Unsinn wei-
tergeben, verwundert — oder auch nicht. Doch dieser Irrtum
scheint unausrottbai’ zu sein. Tatsächlich heißt Liberalitas
Bavaria: nichts anderes als „bztverische Freigebigkeit“. W/as

Stiftskirche Falling

aber bedeutet das, „bayerische Freigebigkeit“? Auf diese Frage
will dieser kleine Beitrag eine bescheidene Antwort geben und
diese Antwort in Verbindung bringen mit den Renovierungen
und neuen Einrichtungen in der Abtei Plankstetten, deren
Abschluß in diesem Heft vorgestellt und gefeiert wird.

Der Anlaß für diesen Beitrag
Die Benediktinerabtei Plankstetten hat in den Vergangenen

Jahren des Rüstens und Richtens bei der Renovierung und
Neugestaltung ihrer Wirtschaftsgebäude etwas von dieser
bayerischen Freigebigkeit, Von dieser Liberalitas bavarica
zu spüren bekommen. Ohne die Mithilfe des Staates wäre
das Vorhaben nicht durchführbar gewesen. Dabei sollen
diese Subventionen, oder wie immer man diese Hilfelei-
stungen nennt, nicht als willkürlich gewährte Geschenke
des Staates an ein ‚Kloster verstanden werden; dafür besteht
längst keine Rechtsgrundlage mehr, und wenn, dann eine

ganz andere als im sogenannten alten Bayern vor der Sä-

kularisation oder, um es anders zu sagen, in den Jahrhunder-
ten des alten Reiches bis zu seinem Fnde
am 1. Januar 1806. Und doch haben die
‚Haltung eines Fürsten vor 180C und die
der Regierung heute etwas gemeinsam,
das Wohlwollen nämlichpdas hinter dem
Gewähren solcher Hilfe auch steht, das

Verständnis für eine Aufgabe, die zwar für
das Gemeinwohl von Bedeutung ist, die
aber deshalb keine öffentlichen Gelder
cinklagen kann. So soll der mit Ausbau
der ökologischen Anlage Plankstetten, der

zugleich auch ein Beitrag zur Kulturpflege
(im doppelten Wortsinn) des Landes ist,
Anlaß sein, Liber den Begriff Liberalitas
Bavarica und seine Bedeutung nachzu-
denken, ohne dal5, um dies noch einmal
zu betonen, die für das ökologische Pro-
gramm der Abtei wichtige Unterstützung
durch den Staat falsch interpretiert sei.



Was ist Liberalitas?
Der Begriff der liberalitas ist alt und spielt schon in der
Antike eine wichtige Rolle. Davon braucht hier nicht die Rede
zu sein. Hier reicht es, wenn wir uns im Bayernland und
seiner langen Geschichte umsehen. Wo beginnen? Als erstes

Beispiel sei eine Gestalt aus dem l2, Jahrhundert gewählt, die

in vorbildlicher, ja spektakulärer Weise Ziberalirxzs oder
Freigebigkeit verkörpert, Herzog Welt VI. (+ 1191). Dieser
\Y’elf, Onkel Kaiser Friedrichs Barbarossa und Heinrichs des

Löwen, war eine einflußreiche Gestalt, im Reich, ja in Etiropa,
und eine farbige zugleich. Seine politische Potenz, sein Jiin—

fluß reichte weit über das Reich hinaus und der ungeheuere
Besitz an Gütern bis nach Oberitalien hinunter braucht hier
nicht Gegenstand der Überlegungen zu sein; für Bayern ist
er, unabhängig von seinem politischen Einfluß, wichtig als

Gründer des Klosters Steingaden im Welfenland am oberen
Lech. Denn dieses Steingaden, heute noch eine Sehens-
würdigkeit und ein ehrwürdiger Ort zugleich, war über
Jahrhunderte hin ein wichtiges Kulturzentrum und dies
nicht nur wegen der späten (irüntlung
der Wieswallfahrt und dem Bau dieser
ungewöhnlich schönen Kirche. \‘C’eli war

auch ein großer Herr, Angehöriger einer
der ältesten Dynastien in Europa. Dieser
Fürst also gilt als Gönner der Künste, und
Dichter wie Walther von der Vogelweide,
um nur diesen bekannten Namen zu zitie-
ren, nennen ihn ‚ÄVelf der milte“. Das
mittelhochdeutsche milte aber bedeutet
nicht weiche, milde, nachgiebige Gesin-
nung, sondern energische Grolizügigkeit
und Großherzigkeit im Schenken, es be-
deutet Geben mit vollen Händen, wie dies

nur der König kann oder ein königgleicher
Fürst. Ja dieses großzügige Schenken ist
geradezu ein (‚Üharakteristikum des Kö-
nigs, so wie Goethe in seinem Drama die
Heldin Iphigenie sagen laßt:

Wie man den König an dem Übermaß

Der Gaben kennt: denn ilim muß wenig scheinen,

Was Wlitiseiiden schon Reichtum ist —, so kennt

l\’lan euch, ihr Götter, an gesparten, lang’

Und weise zubereiteten Geschenken.

Schön dieses Wort vom „Übermaß der Gaben“, das dem
König eigen ist. Konrad Von W/ü rzburg, als Literat, als Berufs-
dichter des l3. Jahrhunderts auf Gönner angewiesen, widmet
dieser mille einen eigenen Spruch:

Milte zieret edeln muot

sann [ wie J daz golt gesteine tuot,

milte laster unde sünde stillet...

in der Übersetzung lautet der ganze Spruch:

„Die (fürstliche) Freigebigkeit ziert den edlen Menschen wie
das Gold den Edelstein, sie führt weg von Sünde und Laster,

mehrt seinen Wert, erhöht den Niederen und hat einen guten



Klang in den Ohren der Frauen. Mit Freigebigkeit erkauft
man sich die Zuneigung der Menschen und die Gnade Gottes.
Ja wirklich, die Freigebigkeit ist ein Muster hoher Ehren und
sie verklärt alle anderen Tugenden.“

Zu diesem Gedicht ließe sich Viel sagen, aber es spricht für
sich selbst. Gehen wir zurück zu Hezog Welf. Er wird, auch
in den zeitgenössischen Chroniken, charakterisiert durch das

„Übermaß der Gaben“. Die Grabinschrift in Steingaden
spricht von seiner munzficentia, seiner Großherzigkeit, von

der das Kloster auf ewig künde. Die Ottobeurer Annalen Abt
Isingrims aber nennen ihn „mortalium liberalissimus“, den
freigebigsten aller Sterblichen. Hier steht ausdrücklich
liberalis; Liberalitas ist also identisch mit milte.

Beispiele von Liberalitas im alten Bayern
Von der Gründung Steingadens war eben die Rede. Im alten
Bayern, und da ist immer die Zeit bis zur Säkularisation, die
Zeit im alten Heiligen Römischen Reich deutscher Nation
gemeint, gehörte zu einer Klostergründung notwendig die
Liberalitas. In der Barockkirche des Dominikanerinnem
klosters in Bad Wörishofen steht in einer Kartusche am

Triumphbogen LIBERALITAS FUNDAT — Die Freigebigkeit
gründet [nämlich dieses Kloster]. Eine Aussage, die für alle
Klöster gilt.

Es gäbe viele Beispiele solcher Liberalitas, nicht nur bei
Fürsten, bei jedem Mäzen. Auf einem Porträt des Rotten—

bucher Propstes Patritius Oswald (Propst von 1700 bis 1740)

steht als Widmung: MOECENATI LIBERALISSIMO — dem frei—

gebigsten Gönner.

Dieser Propst Patritius hat tatsächlich viele Aufträge an Künst-
ler vergeben, er hat wie es in der Leichenrede heißt, allein
sechs neue Gotteshäuser erbaut, zehn weitere renoviert und
an die „50 Altär auf das schönst, Künste und Goldreich mit
ungemeinen Kosten“ repariert. Wieder begegnet das Wort von

der liberalims. Abgesehen davon, daß sich das auf „Freige—

bigkeit“ gegründete Mäzenatentum des Propstes nicht auf die
bildenden Künste beschränkt, zeichnet sich diese Haltung
zusätzlich aus durch Fürsorge des Oberen für die Mitbrüder

und für die Untertanen in der Hofmark. Deshalb steht
über dem Porträt nicht nur MOECENATI LIBERALISSIMO,
sondern gleichwertig daneben PATRI AMANTISSIMO — dem
innig geliebten Vater. Das gilt in ganz ähnlicher Weise für
viele Prälaten im klosterreichen Bayern. Hier wurde Patritius
Oswald von Rottenbuch gewählt, weil auf seinem Porträt so

ausdrücklich von der liberalitas die Rede ist.

Von der Barockzeit kann man sich nicht verabschieden, ohne
an die vielen Stellen in den gedruckten Predigten des 17. und
18. Jahrhunderts zu erinnern, in denen die Tugend der Frei-
gebigkeit, der liberalitas gefordert und gefeiert wird. Und auch
daran sei erinnert, wie sich Persönlichkeiten dieser Zeit, welte
liche und geistliche Fürsten, Priester und Laien, bildende und
dichtende Künstler um diese Freigebigkeit, um diese liberalitas
bemühen, indem sie entweder dazu aufrufen oder ganz prak—

tisch Stipendien für Studenten schaffen, wie der tüchtige und
sympathische Pfarrer Leonhard Mayr (+1665) von St. Peter
in Neuburg an der Donau, der auch ein mutiger Schriftsteller
war; bedeutende Künstler (die Zimmermanns, die Asams)
führen immer wieder große Aufträge in Kirchen und Klöstern
unentgeltlich aus; Unternehmer, aber auch einfache Bauern,
geben ihr Vermögen zum Bau oder zur Fertigstellung einer
Kirche: die Mutter des Pfarrers Markus Fridl von Moorenweis,
eine einfache Bäuerin, hat es getan und der Augsburger Verle-
ger Matthäus Rieger (1774) für Seehausen am Staffelsee auch.

Von Beispielen aus dem „alten Bayern“ ist hier die Rede. Trotz
aller Veränderungen hat diese Haltung der Freigebigkeit ja
nie aufgehört. Denn was wäre Plankstetten heute ohne die
bayerische Freigebigkeit des großherzigen Stifters Freiherr
Theodor von Cramer-Klett, der zu Beginn des vorigen Jahr-
hunderts entscheidend mitgeholfen hat, klösterliches Leben
in dieser alten benediktinischen Niederlassung wieder zu

beleben. Wie weit wäre das ökologische Anliegen hier im
Kloster gediehen ohne die Libemlims bavarica in der unmit-
telbaren Gegenwart?

Warum bayerische Freigebigkeit?
Natürlich ist Freigebigkeit nicht etwas bloß Bayerisches, auch
nicht etwas typisch Bayerisches, denn diese Tugend ist übcr—



all daheim. Und doch muss gerade im Fürstentum Bayern
früh schon die Freigebigkeit als etwas für das Land und seine

IIerren Typisches verstanden worden sein. Wie könnte es

sonst zu diesem Schlagwort, wenn hier dieser Begriff einmal
erlaubt sei, kommen? LIBERALITAS BAVARICA steht, wie ein-
gangs gesagt, in großen goldenen Lettern über dem Portal
der Stiftskirche in Polling, eine Inschrift aus der Zeit von 1730.

Aber diese Inschrift ist nicht isoliert. In der ehemaligen
Klosterkirche des Chorherrenstiftes Schlehdorf findet sich
ein Epitaph für den Münchner Wachsbleicher und Lebzelter
Georg Melchior Honifstingel, der das Stift vor dem Bankrott
bewahrte und die Kirche des Stifts fertigbauen und ausstat-

ten ließ.

Die Inschrift lautet:

„...Sanft ruhe seine Asche, denn

Es ist die Asche eines guten Mannes.

Ihm dankt es dieser Tempel, daß er steht,

Und sagt’ s Jahrhunderten:
Sein Eifer

Für Gottes Haus hat mich erbaut,

Sein Name blühe ewig unter uns,

Und nachgeahmt von Vielen werde

Sein Bürgerfleiß und seine Redlichkeit -

” Nach Baierns alter Weise,

Und des Hausvaters kluger Sinn,

Und seine Gottesfurcht,

Der Engel Lust, der Menschen Segen

Und seines Christentums Triumph!“

Diese rhythmischen Zeilen deuten Hönifstingels Mäzenaten-
tum als Eifer für Gottes Haus, als Segen für die Menschen, als

christliches Handeln. Besonders aufhorchen aber lässt die
Zeile: „nach Baierns alter Weise“. Wie auf dem Pollinger Por-
tal wird auch hier das Verhalten Honifstingels, seine Freige-
bigkeit als etwas „bayerisches“ bezeichnet, etwas, das im Land

üblich ist. Dafür gibt es noch weitere Belege und zwar ganz
eindeutige. Der Niederaltaieher Benediktiner Ambrosius
Ruepp (+1727) hat „Konzepte“ für die Fresken der Klos-
terkirche entworfen, darunter eines für das zweite Joch
des Langhauses, das die Güter-Ausstattung Niederaltaichs
darstellt. Bei dem figurenreichen Fresko geht es um die drei
Hauptfiguren in der Mitte, dem Genius Bayerns und hinter

Epitap/a für Melcbior Honzfstingel in Scblc/Jdofi



diesem stehend um die liberalitas, die uns besonders interes-
siert. Hier der Text:

„... Munificentia seu liberalitas‚ die freygebigkeit in schöner
kostbarer Kleidung und majestätisch zu gleich; holdselige
Weibsgestalt, steht aufrecht gleich hinder dem Bayrischen
Genio, ist mit halben leib und angesicht gegen der landschafft
gekeret, gleichsamb als redete sie mit selbiger. Hat auf dem
haupt einen kleinen adler mit ausgestrekhten flügln; in den
linken armb hat sie ein cornucopia [ein Füllhorn] mit under-
schidlich kostbarkeiten aufrecht an die schulter geleinet, ein
anderes aber haltet sie under der schulter mit der linkhen hand
abwerts, gleichsamb als wolte sie es ausschitten, gleichfals mit
underschidlich kostbarkeiten angefüllet, welche gleichsamb
allgemach begunnen herauszufallen, mit der rechten hand
haltet sie einen vergolten königlichen Scepter gegen der land-
schafft und anderen darneben posticrten personen, gleichsamb
als wolte sie etwas anbefelchen.
Die Landschafft [das ist der bayerische Genius] in schöner
weiblicher gestalt und aufbuz, auf den kopf anstatt der cron

eine stattmaur mit thurnen [im ausgeführten Fresko trägt die
„Landschaft“ den Kurfürstenhutl] habend, ist aufrecht gleich—

samb in gang gegen den Nideraltachischen closter Genium
begriffen. Ist mit den leib herauswerths, mit dem angesicht
aber gegen der freygebigkeit, als wollte sie mit selbiger reden,
gekhert; deutet mit dem finger der linkhen hand auf den closter
Genium, mit der rechten aber reichet sie selbigem ein halb-
zusamgerollte landcarten dar.“

Die drei Allegorien für die Freigebigkeit, das Land Bayern
und das Kloster Niederaltaich wollen eine Idee zum Ausdruck
bringen: die Vorstellung von der Freigebigkeit, die ausdrück-
lich ‚liberalitas oder munificentia‘ genannt wird, das sind zwei
lateinische Begriffe, die bei Welf VI. in genau dieser Bedeu-
tung vorkommen. Die Freigebigkeit braucht edoch ein Werk-
zeug, um Wirken zu können. Dieses Werkzeug ist das Land
Bayern, in dem die Idee der Freigebigkeit realisiert werden
kann und zwar dem Kloster Niederaltaich gegenüber.

So wird in diesem ganz konkreten Fall die Pollinger Inschrift
im Niederaltaicher Fresko gedeutet, erklärt, ins Bild gebracht:

Liberalitas Bavarica ist demnach die Freigebigkeit des

Landes, des Fürsten (beides versinnbildlicht durch Krone und
Szepter) dem Kloster, der Kirche, letztlich Gott gegenüber.

Das mag eine Verkürzte Erklärung sein, aber sie wird hier
genügen. Ähnliche Beispiele finden sich in der Kunst des

Enzwurffur das Dec/eerzfres/eo zur Ausstattung
der Abtei Niederaltaicb
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Darstellung der Libera/itas Ba-varica in INIiedCra/taich (vgl. A1717. S. 8)

18. Jahrhunderts genug (aus Andechs, Bad Wörishofen,
Fürstenfeldbruck, Heiligkreuz in Donauwörth etc. gäbe es

Belege anzuführen), aber es gibt kaum eine deutlichere und
eindeutigere Interpretation durch Bild und Wort als bei die-
sem Freskollnttvurf in Niederaltaich. Und zugleich begeg-
nen die Begriffe munzficentia und Ziberalitas wie bei Welf VI.
ein halbes Jahrtausend Vorher.

Die religiöse Bedeutung der Liberalitas Bavaria:
Um 800 hat im Kloster St. Michael auf der Staffelsee-Insel ein
Mönch ein Gedicht über Gott aufgeschrieben; Vielleicht war

er selber der Verfasser. Es geht dabei um das erste christliche
Gedicht in deutscher Sprache, unter dem Namen Wessolarunner

Gebet bekannt, weil es im 12. Jahrhundert schon nach Wesso-
brunn kam und dort aufbewahrt und geschätzt wurde bis zur

Säkularisation. Thema des Gedichtes ist die Ewigkeit Gottes

und seine Allmacht, aber der Dichter redet auch davon, dass

dieser Gott die Liebe sei. Seine Liebe aber wird mit milte
umschrieben: „manno miltisto“ nennt der Dichter Gott, „das
freigebigste aller Wesen“. In diesem Gedicht begegnet zum

ersten Mal im Baierischen das Wort milte in der Bedeutung
von Iireigebigkeit. Die miltc, die liberalitas, von der hier die
Rede ist, hat demnach ihren Ursprung in Gott. Die Freige-
bigkeit der Menschen aber ist nichts anderes, als die angemes-

sene, ja die notwendige Antwort auf die Liebe Gottes; zugleich
ist sie ihr Abglanz. Aus diesem Grund kann die liberalitas
oder Freigebig/eeit, von der hier die Rede ist, gar nicht anders
gemeint sein, als auf Gott bezogen.

Die Erfahrung in Geschichte und Gegenwart zeigt, daß solche

Freigebigkeit Gott gegenüber ganz den Menschen zugute
kommt. Dafür gibt es viele und überzeugende Beispiele. Erst
vor diesem Hintergrund wird auch die künstlerische und so-

ziale Bedeutung der Klöster im alten Bayern erkennbar, wird
sichtbar, was für ein Segen von diesen Orten ausgegangen ist,
weil ihr Augenmerk zuerst auf Gott gerichtet war. So ist ja
auch das neue ökologische Programm in Plankstetten zu ver-

stehen, in erster Linie als Ehrfurchtsbezeugung Gott und sei-

ner Schöpfung gegenüber. Wenn von Segen die Rede ist, dann
gilt das nicht nur für das irdische Wohlsein, sondern in einem
noch tieferen Sinn. Wie, das hat Peter Dörflär, der Priester-
dichter, auf feine Weise zum Ausdruck gebracht. Im Roman
Der ungerechte Heller (1922) erzählt er, wie zwei Freunde
den Lech aufwärts wandern, ins Herz des Pfaffenwinkels, nach
Rottenbuch, zur Wies und nach Steingaden:

„An jedem dieser Orte fanden sie Bauwerke, die zum Teil
dem Verfall preisgegeben, kaum mehr als spätherbstliche,
entblätterte und ‘verwehte Pracht darstellten, aber die Kirchen
waren erhalten und in der Wies ahnte Ägid wie nie zuvor,
daß jenseits des Nutzens ein Reich liege, in dem der Mensch
sich erst als König emteise.“

Das, was die Klöster dank der liberalitas ihrer Gönner zur

Ehre Gottes zu bauen und zu gestalten vermochten, erhebt
den Menschen in eine Sphäre, die ihn frei macht, die ihn ganz

Mensch sein lälit, Menschsein in seiner hohen Würde. Für



Gott Wurde gebaut, der Mensch aber ist Nutznießer dieser
Großzügigkeit, dieses „Ubermaläes der Gaben“, er darf le-
ben in dieser Welt der Freiheit und des Schönen.

Schluß
Libcralitas bavarica - was steckt doch in diesem Wort! Da
bleibt nichts von Bayerntürnelei, nichts von läppischem „le-

ben und leben lassen“. Es ist ein Wort Voller Ansprüche und
Verheißungen. Andererseits ist diese Liberalitas bnvarica auch

kein Vorwand, das Land, den Herrscher zu erpressen, wie
man folgern könnte, sie ist Vielmehr Ausdruck tiefer Frönr
migkeit, die ihre Wurzeln hat in der Erkenntnis, dal3 Gott die
Liebe sei, momno miltisto — das freigebigste aller Wesen.

Prof. em. Dr. Hans Pörnbacher

Theodor Frei/Je)?

von Cmnzcr—/\’/ett, der
Gönner P/izulestettens

(Ölgenrdlzic im Besitz
der Abtei)
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Geschichte der
Benediktinerabtei Plankstetten
Gründung der Abtei Plankstetten
Die Gründung der Benediktinerabtei Plankstetten geht in
das Jahr 1129 zurück. Die Anfänge der Abtei reichen also

in eine Zeit zurück, die für die Kirche des Abendlandes von

größter politischer Bedeutung war. Nur Wenige Jahre zuvor

wurde der über Jahre schwelende Investiturstreit zwischen
Papst und Kaiser im Wbrmser Konkordat (1122) beigelegt.
Im darauffolgenden Jahr wurden die Vereinbarungen dieses

Vertrags im 1. Laterankonzil verabschiedet. Unter diesen
historischen und rechtlichen Vorgaben wurde das Kloster
Plankstetten gegründet; sie bildeten gleichsam den Rahmen,
in dem sich die Abtei Plankstetten in den darauffolgenden
Jahrhunderten entwickelte.

Graf Ernst IV. von Greglingen gilt als der erste Gründer des

Klosters. Da er unter seinen Eigengütern keine geeignete Stätte

für eine Klostergründung fand, rieten ihm seine Brüder
Gebhard, der zu dieser Zeit Bischof von Eichstätt war, und
sein Bruder Hartwig, der das Amt des Eichstätter Hoch-
stiftsvogtes innehatte, zu einem Gütcrtauseh: So wurde der
Ort Pretzabruck bei Amberg, ein Eigengut des Grafen Ernst
lV.‚ gegen den Ort Plankstettcn getauscht. Mit diesem Güter-
tausch verband Graf Ernst IV. einen zweiten wichtigen Schritt:
er übergab den Ort Plankstetten an die Titularheiligen
des Eichstätter Domes, die Gottesmutter Maria und den hl.
Willibald. Die Bedeutung dieser Gütertradition kann nur

ermessen werden, wenn sie im Zusammenhang mit den Be-
schlüssen des 1. Laterankonzils betrachtet werden. 1123 bc—

schlossen die Bischöfe, daß sich ein Herrscher eines Sakrilegs
schuldig macht, wenn er sich kirchlicher Güter bemächtigt
und diese verkauft. Durch die Übereignung des Ortes an die
Bischofskirchc gelang es Graf Ernst IV., den Ort Plankstetten
für seine Klostergründtlng zu schützen.

Aber nicht nur der Schutz des Klosters war wichtig, die
junge Abtei sollte auch wachsen. Aus diesem Grund stattete

Rimusftmvalatoi-Emtttus fccun
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Die Gründer der Abtei Plankstetten

Bischof Gebhard von Eichstätt die Klostergründung mit drei
wichtigen Privilegien aus. So wurden dem Kloster die Pfarreien
Plankstetten, Sulzkirchen und Beilngries rechtlich zugeord-
net, wobei dem Abt die Vergabe, Besetzung und Einnahmen
dieser Kirchen zustanden. Das zweite Privileg besagte, daß

erbenlose Ministerialen ihr Lehen mit Kenntnis des Bischofs
an das Kloster geben konnten. Sodann erlaubte der Bischof
seinen Bediensteten - Kleriker wie Laien — sich im Kloster
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beerdigen zu lassen. Aus den Urkunden läßt sich erkennen,
daß diese Privilegien bereits in der Gründungsphase eifrig
genutzt wurden, so daß es schon bald zu einer Mehrung des

klösterlichen Besitzstandes kam.

Wenngleich dem Abt das Recht zustand‚ die drei obengenannten
Pfarreien zu besetzen, verbot ihm die kirchliche Gesetzgebung,
Mönche für die Seelsorgsarbeit freizustellen; den Konventualen
waren weder Krankenbesuche noch Krankensalbung erlaubt,
auch hatten sie keine Beichtvollmacht. Aus diesem Grund war

der Abt gezwungen, für die Seelsorgsarbeit eigene Weltpriester
anzustellen. Damit stellt sich die Frage, wie sich das klös-
terliche Leben in Plankstetten gestaltete. Laut ältester Über-
lieferung sollten die Mönche in Plankstetten ihr monastisches
Leben zum Lob und Ehre Jesu Christi, der Gottesmutter
Maria und aller himmlischen Kräfte führen. Damit gewann
das klösterliche Gotteslob zentrale Bedeutung.

Neben dem Gotteslob wurde der Abt des neugegründeten
Klosters Plankstetten verpflichtet, das monastische Leben un-

ter dem Gehorsam und dem Schutz des Eichstätter Bischofs
zu führen. Wieder ist es der Blick in die Beschlüsse des ersten

Laterankonzils, der zeigt, von welchem Charakter diese
Bedingung ist. In einem Beschluß des Laterankonzils ist zu

lesen, daß die Mönche dem Diözesanbischof in aller Demut
untertan sein sollen und ihm als Lehrer und Hirten der Kir-
che Gottes in allem Gehorsam und Unterwerfung schulden.

Das Kloster im Spätmittelalter
Die Betrachtung der Klostergründung Plankstettens im
Horizont der kirchlichen Reform des 12. Jahrhunderts zeigt,
daß das Kloster Plankstetten als bischöfliches Eigenkloster
die typischen Züge der gregorianischen Reform trägt. Die
rechtlichen Vorgaben des ersten Laterankonzils fordern die
Verbindung von Kloster und Bischof, helfen aber zugleich,
das klösterliche Leben zu schützen. Dies wurde bei der
Klostergründung Plankstettens verwirklicht. Beiden, den
Mönchen des Klosters wie den Eichstätter Bischöfen, war im
Verlauf der Geschichte daran gelegen, in ihrem Sinne diese

klösterliche Tradition zu wahren.

Ein wesentlicher Ein-
schnitt in die Kloster-
geschichte ergab sich
mit dem Aussterben der
Grafen von Greglingen,
die sich um 1200 nach
der Burg Hirschberg
nannten. Graf Gebhard
von Hirschberg starb im
Frühjahr 1305 (4. März);
nach seinem Tod fand
man zwei Testamente
vor, die beide in Mühl—

bach bei Dietfurt und
am gleichen Tag (8. Sep-
tember 1304) ausgestellt
waren. Wenngleich sie

dem Inhalt und dem
Wortlaut nach zu einem
großen Teil überein-
stimmen, unterscheiden sie sich hinsichtlich der beiden
Klöster Plankstetten und Rebdorf bei Eichstätt. Werden im
ersten Dokument die Klöster nicht erwähnt, findet sich im
zweiten Dokument die Befreiung beider Klöster aus der
bischöflichen Vormundschaft. Wer der Urheber des zweiten
Dokumentes war, konnte bisher nicht erforscht werden.
Im Verlauf der Klostergeschichte kam es jedoch wegen des

zweiten Dokumentes zu wiederholten Streitigkeiten mit
den Eichstätter Bischöfen.

Reste des spätmittelalterlichen
Kreuzganges

Zur ersten Auseinandersetzung kam es 1309. In diesem Jahr
ließ sich Bischof Philipp von Rathsamhausen (1306 - 1322)

die Vogtei über das Kloster Plankstetten von König Heinrich
bestätigen. Offensichtlich griff diese Bestätigung nicht, so daß

1313 Bischof Philipp den Erzbischof Petrus von Mainz bat,
die Rechtsverhältnisse im Sinne der Diözese Eichstätt zu

ordnen. In der Abtei Plankstetten jedoch waren die Mönche
nach wie vor von der Richtigkeit des zweiten Dokumentes
überzeugt. Die kirchenpolitischen Gegensätze in der Zeit des

großen abendländischen Schismas wirkten sich auch in der
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Diözese Eichstätt aus. Die Plankstettener Äbte versuchten
diesen Konflikt zwischen dem Papst in Avignon und dem
deutschen Kaiser für die Zwecke des Klosters zu nutzen. 1320

schenkte Ludwig der Bayer dem Kloster Plankstetten die
Pfarrei Plankstetten, über die er das Patronatsrecht ausübte.
Diese Schenkung geschah zum Seelenheil König Ludwigs und
seines verstorbenen Bruders Rudolf. Bischof Philipp in-
korporierte 1321 die Pfarrei Pollanten dem Kloster, womit
jedoch die Auflage verbunden war, daß die Seelsorge von

einen Weltgeistlichen wahrgenommen wurde. Die Nähe
zu den Wittelsbachern und der starke Gegensatz Ludwigs
des Bayern zu Bischof Heinrich V. Schenk von Reicheneck
(1329 — 1344) erlaubte es Abt Heinrich Morspeck, sich 1331

in der Konferenz von Regensburg die Vogteifreiheit bestä-
tigen zu lassen, die Vom Bischof nicht anerkannt wurde.

Gegen Ende des 14. Jahrhunderts wurde der Ruf nach einer
Reform der Kirche an Haupt und Gliedern immer lauter. Die
Reformkonzilien von Konstanz (1414 — 18) und Basel (1431 — 45)

beschäftigten sich auch mit der Reform der Klöster. 1417 nahm
auch der Plankstettener Abt Konrad IV. Hauzan (1415 — 1423)

am Provinzialkapitel der Benediktiner in Petershausen bei
Konstanz teil. Ihm waren also die Reformbeschlüsse bekannt.
Es waren jedoch die Verhältnisse in der Diözese Eichstätt, die
keine Hilfe von den Bischöfen erwarten ließen. Die Hussiten—

gefahr‚ die Auseinandersetzungen mit dem Ingolstädter
Herzog Ludwig dem Gebarteten und die Spaltung des Dom—

kapitels‚ bedingt durch ein neues gesamtkirehliches Schisrna‚
ließen dem Bischof nicht die Ruhe, sich den Klöstern seiner
Diözese zuzuwenden. Auch waren es wiederholte Streitig—

keiten, die den Mönchen eine Konzentration auf das monastische
Leben unmöglich machte. Zermürbt von den Auseinanden
setzungen legte Abt Leonhard l. Schweppermann 1461 sein
Amt nieder und machte damit den Weg frei für eine durch—

greifende Reform des Klosters. Bischof Johann von Eych
konnte sechs Mönche aus Donauwörth gewinnen, deren
Aufgabe es war, das Kloster im Sinne der Kastler Reform zu

erneuern. Als Abt stand dem Kloster Ulrich Dürner (1461 - 94)

vor. Er ging nicht nur wegen seiner umfassenden Baumaß—

nahmen — in seiner 33-jährigen Wirkungszeit wurde fast jedes

Jahr ein Neubau oder eine umfassende Renovation durchgeführt
— als zweiter Gründer („secundus fundator“) in die Geschichte
des Klosters ein. Es kam auch noch sein religiöses Wirken
hinzu: Er ordnete das Chorgebet neu und ließ ein Scriptorium
einrichten, in dem Mönche Bücher kopierten.

Das Kloster in der Zeit
der konfessionellen Gegensätze
Die Blüte des spätmittelalterlichen Klosters nahm mit dem
Beginn der frühen Neuzeit ein jähes Ende. Ende April 1525

sammelten sich die Bauern auf dem Rupmannsberg bei Ober-
mässing. Nachdem sie das Schloß Obermässing und die Stadt
Greding eingenommen hatten, versuchten sie die Städte Beiln-
gries und Berching zu besetzen, was ihnen jedoch mißlang.
Das Scheitern ihres Vorhabens führte dazu, daß sie die Abtei
Plankstetten zunächst plünderten und wenig später brand-
schatzten. Abt Matthäus von Wichsenstein (1494 — 1526) floh
mit dem Konvent in das Schloß Hirschberg. Nach seiner
Rückkehr fand er das Kloster im ruinierten Zustand.

Mit dem Bauernkrieg kam es auch in der Umgebung von

Plankstetten zu den konfessionellen Gegensätzen, die sich im
Kloster bemerkbar machten. In der Reformationszeit war es

den Eichstätter Bischöfen wie den Äbten vQn Plankstetten
aufgegeben, die Reformbeschlüsse des Trienter Konzils in die
Praxis umzusetzen. Bischof Martin Von Schaumberg (1560 —

90) gab dem Kloster neue Satzungen. Betrachtet man diese

Verordnung im Horizont der Gründungsabsichten des Klo-
sters, so könnensie im strengen Sinne als Reformstatuten
betrachtet werden: Vorrang hatten der Gottesdienst und das

Chorgebet und für die Pfarrseelsorge mußte ein W-"eltgeist-

licher angestellt werden. Trotz der neuen Statuten und des

eifrigen Reformbemühens konnte der Verfall der klösterlichen
Zucht nicht aufgehalten werden. Mit Abt Andreas Millmayr
(1603 — O7) erreichte die klösterliche Disziplin ihren tiefsten Stand.

Fürstbischof Johann Konrad von Gemmingen (1593/95 —

1612) sah, daß es dem Kloster nicht möglich war, aus eigener
Kraft die Krise zu meistern. Aus diesem Grund forderte er

aus der Abtei Ottobeuren Hilfe an und bestellte P. Jacobus
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Petri zum Abt von Plankstetten (1607 - 27). Zusammen mit
zwei weiteren Mönchen und drei Schülern gelang es dem
neuen Abt, das klösterliche Leben zu erneuern: Sein Augen-
merk galt der Ordensdisziplin‚ der Ausbildung der Mönche,
der Seelsorge und den Gebäuden. Während der Regierungs-
zeit von Abt Jacobus Petri verschärften sich in Deutschland
die konfessionellen Gegensätze, so daß es schließlich zum Aus-
bruch des Dreißigjährigen Krieges kam. Der Höhepunkt der
Not war schließlich in den Jahren 1633/35 erreicht: Abt An-
dreas Schäffler (1627 — 41) mußte mit seinen Mönchen vor den
Schweden flüchten; das Kloster war in diesen Jahren Verlassen.

Wenngleich mit dem Jahr 1648 der Dreißigjährige Krieg zu

Ende ging, war die durch den Krieg bedingte Situation im
Kloster noch lange nicht gemeistert. Die Kirche wie die Klo-
stergebäude waren baufällig und hohe Schulden lasteten auf dem
Kloster. Auch erlaubte es die Größe des Konvents nicht, einen
Abt aus den eigenen Reihen zu wählen. So behalf man sich
bis zum Ende des 17. Jahrhunderts mit Administratoren aus

anderen Klöstern oder mit der Wahl frem— f '

der Mitbrüder zu Äbten. '

Die Blütezeit im Barock
und die Auflösung des Klosters
Mit der Wahl von P. Romanus Dettinger
zum Abt von Plankstetten (1694 — 1703) war

die Krise des 17. Jahrhunderts überwunden.
Ein Porträt des Abtes zeigt ihn mit einer
Posaune, Zeichen einer heiteren und lebens-
frohen Grundeinstellung. 1699 ließ er einen
neuen Gästeflügel mit einem Musiksaal er-

richten. In diesem Saal — es ist der heutige r

Festsaal des Klosters — sind im vorderen Teil
der Stuckdecke Musikinstrumente zu sehen,

welche die Lebenseinstellung dieses Abtes
nochmals verdeutlichen. Vor der Errich-
tung des Gästeflügels baute Abt Romanus
eine neue Abtswohnung. Kraftvoll wurde
der Von Abt Romanus gesetzte Neubeginn _-.

von seinen Nachfolgern weitergeführt. Im Abtei Plankstetten um 1740

gottseligen Abt Maurus Xaverius Herbst (1742 - 57) erreichte
die Klostergeschichte des 18. Jahrhunderts seinen Höhepunkt.
Sein Leben war geprägt von einer tiefen Frömmigkeit, die sich
besonders in der Liebe zum gegeißelten Heiland und zur

schmerzhaften Mutter ausdrückte. In der Praxis wurde diese

Liebe zunächst in der Ernsthaftigkeit greifbar, mit der er das

Ordensleben führte. Sodann war es aber auch die Sorge um

die ihm anvertrauten Menschen, die in der Gottesliebe gründete.

Abt Maurus verlor darüber hinaus nicht den Sinn für das Schöne.

Das Gotteshaus war ihm ein großes Anliegen und so ergänzte
und erneuerte er das Vielfältige Inventar der Klosterkirche und
der Vielen Kirchen im Umkreis des Klosters.

Die Französische Revolution und derJosephinismus in Öster-
reich deuteten darauf hin, daß sich auch in Deutschland das

Verhältnis von Staat und Kirche grundlegend ändern würde.
Während 1803 durch den Reichsdeputationshauptschluß in
Regensburg ein Großteil der Klöster im Reich säkularisiert
wurde, durfte die Abtei Plankstetten noch drei Jahre existieren,

‚ .„ ‚_
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bis auch sie 1806 auf»

gelöst wurde. Da die
Abtei, das Inventar und
der Grundbesitz ver—

kauft wurden, Verloren
die Mönche ihre Exis»
tenzgrundlage. Ans
diesem Grund konnten
nur der Pfarrer und sein

Kaplan im Kloster
Wohnen bleiben. Einige
Mönche gingen in die
Seelsorge, andere wur—

den mit einer Pension
Abt 11121147745 (‘iiztxcrius Herbst abgefunden.

Die Wiederbesiedlung der Abtei und
ihre Entwicklung bis in die Gegenwart

Wenngleich der letzte Mönch von Alt-Plank-
stetten P. Johannes E. Dunz 1855 starb,
blieb die „Benediktinerabtei Plankstetten“
kirchenreehtlich weiterhin bestehen. Aus
diesem Grund darf die Einführung des be-

nediktinischen Lebens im Jahre 1904 nicht
als Ncrugründung bezeichnet werden, son—

dern es ist eigentlich von einer Wiederbe-
siedelung zu sprechen. Den Anstoß dafür
gab der hiesige Pfarrer Peter Meier. Er war

es, der den Kontakt zwischen dem ‚Eich-
stätter Bischof Franz Leopold Freiherr von

Leonrod (1867 - 1905) und der Benedik-
tinerabtei Seheyern unter Abt Rupert
Metzetileitner (1896 — 1922) herstellte, von

der 1904 die ersten Mönche kamen. Da
die Gebäude sehr heruntergekommen
waren, war die Neubesiedelting nur mit
der finanziellen Hilfe des Barons Theodor
V011 Cramerdilett möglich.

Die ersten Jahre gestalteten sieh schwierig: der erste Monch
von Plankstetten P. Prior Gregor Danner wurde noch im
Frühjahr 1904 zum Abt von St. Bonifaz in München gewählt;
es mullte ein neuer Prior bestimmt werden. Der Konvent
war in den ersten jahren noch sehr klein, so da13 man sich auf
die Pfarrseelsorge und den Betrieb der Brauerei beschränken
mußte. Mit dem Erwerb des Statidenhofes 1904 stellte man

bereits die Weichen für die Zukunft, da man die Gründung
einer LandWirtschaftsschule läeabsichtigte. 1n den Jahren
darauf kamen die Bäckerei und die Metzgerei hinzu, so

da13 für die Landwirtsehaftsschüler die hlöglichkeit entstand,
über ihren Bereich hinaus noch mehr zu lernen. 1917 erfolgte
die Erhebung des abhängigen Priorates Plankstetten zur

eigenständigen Abtei; die Anfangsphase schloß damit ab.

Abt Wolfgang M. Eiba (1917 « 27) ging nicht nur daran, die
wirtschaftliche Grundlage des Klosters zu sichern, sein
Augenmerk galt auch der personellen Entwicklung des

Klosters. Wohl darum wissend, daß echte Bertiftingen zum

Winzer/ezz)‘; der Ltmdu‘irtse/Jaftxsrlvule 1932/33



Prior Wolfgang J1. Eilm, (19.75)

Mönchtum und zum Priestertum nur auf einem gut Vor-

bereiteten Boden Wachsen können, kaufte er in Eichstätt
das Palais Ostein-Riedheim, um darin ein Benediktiner-
seminar einzurichten. In den nächsten Jahrzehnten fanden
Viele Knaben darin Aufnahme, konnten das Gymnasium
und die theologische Hochschule besuchen oder eine Lehre
machen. Diese Einrichtung wirkte sich sehr segensreich aus,

traten doch viele junge INIänner nach dem Besuch des Se-

minars in das Kloster oder in das Priesterseminar ein.

Nach dem Tod von Abt Wolfgang wurde P. SubpriorJakobus
Pfättisch (1927 — 58) aus Seheyern von den vier wahlberechtig-
ten Mönchen zum Abt gewählt. Schon bald ging AbtJakobus
daran, einen geeigneten Raum für den klösterlichen Gottes-
dienst zu suchen. Der Konvent cntsehloß sich, die Kirche
durch ein Presbyterium zu Verlängern. Mit diesem Bauunter-
nehmen kam man schon bald in die Krise, da das Kloster von

den Auswirkungen der VC/eltvrirtschaftskrise 1929 nicht
verschont blieb. In die Amtszeit von Abt Jakobus fiel auch

die Zeit des Nationalsozialismus, in dessen Fänge er 1938 selbst

geriet. Über Wochen hinweg wurde er im Ge-
fängnis festgehalten und wiederholt vernommen.

Da ihm kein Vergehen nachgewiesen werden
konnte, kam er schließlich wieder frei. Mit dem
Kriegsbeginn 1938 zogen viele Mitbriitler in den
Krieg, einige sahen ihre klösterliche Heimat nicht
mehr. Während des Krieges wurde im Kloster
ein Lazarett eingerichtet, so daß das Kloster nicht
aufgelöst werden konnte, aber ein geordnetes
Klosterleben nur eingeschränkt möglich war.

Nach dem Kriegsende entwickelte man die Idee,
eine weiterbildende Schule ins Leben zu rufen.
Da der Pltln jedoch erst 1959 mit der Errichtung
einer klösterlichen Realschule umgesetzt werden
konnte, eröffnete man nochmals die Land-
wirtsehatftssehule.

Mit dem Wechsel der Aufgabe entschloß sich
Abt Jakobus auch sein Abtsamt niederzulegen.
Zu seinem Nachfolger wurde P. Paulus Heinz

(1958 - 76) gewählt. Sein Bemühen war es, die Schule und das

Internat aufzubauen. Aus diesem Grund legte er besonderen
Wert auf gut ausgebildete Lehrer, so dal3 die Schule schon
bald die staatliche Anerkennung erlangte. In den sechziger
Jahren des letzten Jahrhunderts sah man sich nicht nur neuen

gesellschaftlichen Herausforderungen gegenübergestellt, auch
verlangten innerkirchliche Entwicklungen die Aufmerksam-
keit des Abtes und der Mitbrüder. Zu den herausragenden
Leistungen von Abt Paulus gehören die Neuordnung des

Stundengebets und der Eucharistiefeier und die Anpassung
des Ordenslebens an die Erfordernisse der Zeit. Darüber hin-
aus wurden in seiner Zeit die Schule, das Internat, die Turnhal-
le und Schwimmbad neu gebaut. Die Kirche, das Konvent-
gebäude und der Staudenhof wurden renoviert.

Wenngleich Abt Paulus Großes geleistet hat, schien es ihm
geraten, nach einer 18-jährigen Dienstzeit aus dem Amt zu

scheiden. Der Konvent wählte P. Prior Dominikus Madlener
(1976 — 1993) zum Abt von Plankstetten. In seiner Amtszeit traten

nach längerer Zeit wieder junge Menschen in das Kloster ein.

Vl/enngleich einige junge Mitbrüder bereit waren, in den
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Schuldienst zu gehen, entsehloß sich der Konvent dennoch,
den Schuldienst aufzugeben und sich mehr der Seelsorge
zuzuwenden. Während dies bereits in den Pfarreien, in der
Jugendvespei‘ und im Jugendhaus Schneemühle geschah,
kam 1989 als neues Tätigkeitsfeld die religiöse Bildungsarlweit

im Gästehaus St. Gregor dazu. Durch diese Neuorientierung
waren Viele Umbaumaßnahmen notwendig; so mußten Schule

und Internat zu einer Tagungsstätte mit Unterkunftsmög-
lichkeit umgebaut werden.

Mit dem Erreichen der Altersgrenze schied Abt Dominikus
Madlener im Sommer 1993 aus dem Amt aus. Der Konvent
wählte P. Gregor M. I-Ianke zum neuen Abt des Klosters.
Schon bald zeichnete sich ab, dal3 neben den Einkünften atus

der Seelsorge Weitere Einnahmequellen erschlossen werden
mußten. Das von Abt Dominikus begonnene Projekt, eine

neue Buchhandlung zu bauen, wurde kraftvoll angegangen.
Mit den neuen Räumlichkeiten war es nun möglich, in den
Räumen der alten Buchhandlung eine Klosterschenke ein—

zurichten. 1994 wurde die bislang kon-
ventionell gefuhrte Landwirtschaft auf die
Ökologische Whrtschaftsweise umgestellt.
W/urden bisher Konvent und Gästehaus
mit den Ökologisch erzeugten Nahrungs—
mitteln versorgt, konnte mit der Kloster
schenke und einem kleinen Ökohtäfladen
ein weiterer Absatzmarkt erschlossen wer—

den. 7‚u diesem Zeitpunkt beteiligte sich
die Abtei Plankstetten am Riedenburger
Brauhaus. Das regionale Autarkiekonzept
wurde in die Tat umgesetzt und die Pro—

duktpalette des Riedenburger Bramhauses

konnte mit vier Biersorten erweitert wer-

den. Der W/unsch, das Brot mit eigenem
Mehl zu backen, erfüllte sich durch die Ko—

operation mit der Mühle Hirschmann bei
Neumarkt, die das klostereigene Getreide
mahlt. Durch die regionale Zusammen-
arbeit mit anderen Betrieben festigte sich
der Absatzmarkt nicht nur für die Land—

Wirtschaft, sondern auch für die anderen klösterlichen
Betriebe. Der Ausbau der klostereigenen Betriebe zu ren-

tablen Wirtschaftsbetrieben verlangte nach einem neuen

Raumkonzept für das Kloster. Aus diesem Grund wurde die
Landwirtschaft auf den Staudenhof ausgelagert. In den
freigewordenen Räumen entstanden für die Bäckerei und
Metzgerei größere Werkstätten. Mit einer größeren Verkaufs-
fläche im neuen Klosterhofladen können die ökologischen
Produkte den Kunden besser Vorgestellt wertlen. Zu guter
Letzt konnte auch die bedrängende Enge in der Kloster-
bibliothek gelöst werden: unter dem Dach entstanden
Magazinräume, ein geräumiger Lesesaal mit Arbeitsplätzen
konnte eingerichtet werden und neue Arbeitsräume für die
Bibliothekare entstanden. In den nächsten Jahren soll ein
„(Ökologisches Informationszentrum“ entstehen, um die
Idee der ökologischen Wirtschaftsweise und der regionalen
Zusammenarbeit der (“Öffentlichkeit vorzustellen.

P. Beda Sonnenberg OSB

I’. Franz “killt? im Malbenlati/czznrerric/Jt in der Realschule



Grundriß des
Klosters von Plankstetten
Staats-Archiv Amberg, Risse 75 (um 1806)

I. Der Abteibau, Welcher bei a. anfanget,
dann über b bis e reichet

1 Die Einfahrt
2 Die Thorwärterwohnung
3 Ein Stibl vor [für] den Conventgärthner
4 Der Eingang
5 Drei Behältnis
6 Die Loca
7 Der Fischbehälter
8 Der Haupteingang
9 Die Hauptstiege

10 Eine Ordinärstiege zur obern Einheitz mit einem Vorplatz
11 Ein Zimmer
12 Eine Kammer
13 Eine Loca
14 Ein Behältnis

II. Der Gastbau, Kellerei et Kanzlei,
fanget bei a an und reichet über d bis e.

15 Der Eingang und die Hauptstiege
16 Ein Holzbehaltnis
17 Eine Kammer
18 Der Gang
19 Die Kanzlei
20 Die Einheitz
21 Eine Kammer
22 Das Erkerzimmer
23 Zwei Kammern
24 Zwei Gastzimmer
25 Die Loca
26 Eine Stiege in die unteren Gewölbe

III. Der Conventbau Welcher bei e anfanget
und über f bis g reichet

27 Die Pforte
28 Der Gang
29 Die Küche
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30 Ein Zimmer, Kammerl und Altkove
vor das Küchenpersonal

31 Die Loca, die hier durch alle drei Stockwerke
angebracht ist

32 Das Sommer[—] et

33 Das Winterfiefektorium]
34 Eine Einheitz
35 et

36 — zwei Kammerl
37 Die Hauptstiege, worunter auch die Stiege

zur Einheitz angebracht ist

IV. Das Bräuhaus und die übrigen Gebäude
38 Das Sudhaus

39 Das Brandweinhaus
40 Die Schürgrube
41 Die Malzdörr
42 Ein Gang und Stiege, auf die Schwelkdenne
43 Die Malzdenne
44 Die Bierzieh, worunter auch ein Keller befindlich ist.

45 Ein Behältnis
46 Die Binderwohnung
47 Die Bäckerei nebst Zugehörungen
48 Der Gang und Holzleg
49 Die Gefliegstube

[50-52 Drei gewölbte Behältnisse] -

53 Die Stiege auf den Getreidekasten
54 Die Gutschenpferdstallungen, mit h. i. zwei Kammern
55 Die Durchfahrt im hinteren Hof k
56 Die Wagen- und Fassremis‚ worunter die zwei

Haubtkeller sich befinden
57 Zwei Stallungen, worunter zum Theil eben ein

Haubtkeller sich befinden
i 'l i’: [56—57 oben auf sind Getreideboden]

58 Ein weiterer grosser Keller
59 Die Stiege auf den Getreideboden

V. Die Kirche
60 Die Kirche, worunter die begräbnis ist
61 Der Eingang und die Stiege

62 Der Kreutzgang
63 Der Bogengang
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Daten zur Baugeschichte
BRAUEREI
Das Brauhaus in seiner heutigen Größe wurde im Jahre 1706

errichtet. Das seit 1461 an gleicher Stelle existierende kleinere
Brauhaus wurde im Zuge dieser Modernisierungsmaßnahme
fast völlig abgerissen. Erhalten blieben lediglich seine Ost-
mauer und der Tonnenkeller, welche in den Neubau integriert
wurden. Die Lage des Brauhauses an der Ostseite des Kloster-
hofes war ökonomisch ideal: nur Hopfen und Malz mußten
herbeigeschafft werden - das Brauwasser konnten die Brauer
direkt aus dem Wasserlauf entnehmen. Auch das 1469 errich-
tete Badehaus wird in unmittelbarer Nähe zum Wasserlauf
vermutet. Möglicherweise mußte es dem Neubau des Brau-
hauses weichen.

DIE WIRTSCHAFTSGEBÄUDE
1471, zehn Jahre nach der Errichtung des ursprünglichen
Brauhauses, wird die Errichtung zweier steinerner Getreide-
speicher in den Annalen festgehalten. Es ist anzunehmen, daß

diese mit dem Wirtschaftsgebäude I in der Südostecke bzw.
dem Wirtschaftsgebäude H in der Südwestecke des Hofes
weitgehend identisch sind.

WIRTSCHAFTSGEBÄUDE I
Eine Ansicht, die den Zustand des Klosters um 1690 doku-
mentiert, zeigt das W/irtschaftsgebäude I als turmähnliches
Haus neben dem Brauhaus. Lediglich die südliche und östli-
che Umfassungsmauer und die östlichen Kellerräume dieses

älteren Baus sind in den >>neuen<< Gebäuden von 1715 noch
erhalten.

BÄCKEREI
Die erste Bäckerei innerhalb der Klostermauern entstand den
Aufzeichnungen zufolge zur selben Zeit wie das ursprüngliche
Brauhaus. In Dokumenten aus dem Jahre 1469 ist nochmals
vom Bau einer Bäckerei die Rede. Lange Zeit befand sich die

Bäckerei zwischen dem Wirtschaftsgebäude I (zu jener Zeit
noch als Getreidespeicher genutzt) und dem Brauhaus. Später

wurde sie zum Teil in das neue Brauhaus und in die östlichen
Räume des Wirtschaftsgebäudes I integriert.

Brauhaus, Bäckerei und Getreidespeicher I bildeten somit einen

Gebäudekomplex, der unter einem Dach zusammengefaßt war.

WIRTSCHAFTSGEBÄUDE II
Unter dem Wirtschafsgebäude II befinden sich die beiden
Hauptkeller, die früher höchstwahrscheinlich als Sommer-
keller und Speisekammer des Konventes und Gesindes dienten.
Bei dem heutigen Bau, wie er bereits auf einer Ansicht von

1740 zu sehen ist, handelt es sich um einen Neubau. Der
Vorgängerbau (wie auch der Neubau) wurde Vermutlich aus

irgendeinem Grund ruinös und abgerissen.

KELTEREI
Aufzeichnungen aus dem Jahre 1484 berichten von der Voll-
endung eines (Vermutlich fensterlosen) Kelterhauses, ohne auf
dessen Lage auf dem Klosterhof einzugehenflfls müßte über
dem 1483 erbauten Winterkeller errichtet worden sein, für
den nur der frostsichere Erdkeller im Westen in Frage kommt.
Spätestens 1715 müßte das Kelterhaus zugunsten einer Ver-
längerung des Stallflügels abgerissen worden sein.

ABT-MAURUS-HAUS
Das Abt-Maurus-Haus besteht aus zwei Bauteilen, den Abts-
und den Gaststallungen, welche zwischen 1469 und 1471 er-

baut wurden. Jedoch erst zwischen 1690 und 1715 bekam das

Haus seine jetzige Form, wie sie bereits auf einer Ansicht aus

dem Jahre 1715 dargestellt ist. Es handelt sich dabei um einen
kürzeren Bau als den spätmittelalterlichen Urbau‚ der bis ins
Jahr 1690 noch aus Verschiedenen Bauten unterschiedlicher
Höhe bestanden hatte.
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Bauzustand
und Sanierung

Die architektonischen Leitlinien des Umbaus

Mit dem Umbau stehen der Abtei für die nächsten jahrzehn-
te Räume und Flächen zur Verfügung, die für verschiedenste
Nutzungen geeignet sind.

Insgesamt wurden ca. 3000 m2 Nutzfläche dazugewonnen.

Weitgespannte Tragwerke, die ausnahmslos auf historischen
Unterbauten‚ bzw. auf historischen Geschossen stehen,
gewährleisten, dal3 auch ein hoher Grad an Flexibilität ent-

standen ist, der auch später verschiedenste Einbauten und
Nutzungen ermöglicht.

4 neue Treppenanlagen mit 2 Aufzügen sichern eine gefahren-
freie Erschließung.

Die Höhenlage der Geschoßdecke wurde so abgestimmt,
daß eine stufenlose horizontale Verbindung vom 1. OG des

Gästehauses über das Abt-Maurus-Haus zu WiG I und II
und Bäckerei bis hinüber zum Depot der Bibliothek ent-

standen.

Die Außenmauern halten sich streng an den vorgegebenen
Bestand, ebenso die Dachkörper von Bibliothek, Bäckerei
und Abt-Maurus-Haus.

Der Dachfirst der W/irtschaftsgebäude wurde in Anlehnung
an die Gestalt des 18. Jahrhunderts auf die Höhe des Dach-
firstes des Abt-Maurus-Hauses heruntergenommen.

Damit wurde wieder eine ruhige, mäßig hohe Dachsilhouette
erreicht, die dem eigentlichen Konventgebäude und der Kir-
che die Dominanz in der Gesamterscheinung zurückgibt.

lllllll

äE

ä? H

Schnitt A-A Vorher H Bibliothek Nachher

Bibliothek
Das 1706 als Brauhaus errichtete Gebäude hat verschiedene
Bauteile von Vorgängerbauten weiterverwendet; wobei die
Konstruktion der beiden Walme den Schluß zuläßt, daß eine
Abwalmung ursprünglich nicht vorgesehen war.

Die mächtige Dachkonstruktion ist ein durch liegende Bin-
der ausgesteiftes Kehlbalkendach. Zwei Kehlbalken- und eine

Hahnenbalkenebene stützen die ca. 52 Grad geneigten Sparren
gegeneinander ab und teilen das Dach in drei Geschosse.

Schnitt B-B Vorher Zwischenbau "Nachher

Bäckerei und Zwischenbau

In diesem zweigeschossigen Bauteil war auch in historischer
Zeit die Bäckerei eingerichtet. Die Zusammenfassung der Dächer
des Zwischenbaus und des Wirtschaftsgebäudes I, ehedem Kas-
ten, wurde erst nach der Säkularisation vom Bierbrauer Daum
durchgeführt, der den stattlichen Kasten abgebrochen hat.
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Schnitt C-C Vorher Wirtschaftsgebäude I Nachher

Wirtschaftgebäude I - jetzt Metzgerei

Die Wirtschaftsgebäude I und II haben sich unter den Ver-
werfungen nach der Säkularisation wohl am meisten geändert.
Im Osten, also dort wo jetzt die Metzgerei ist, stand ehedem
der mächtige Kasten, das ist ein gemauerter Getreidespeicher.
Wie aus alten Ansichten hervorgeht, stand er mit seinem First
in Ost-Westrichtung und hatte zur Sulz hin einen prächtigen
Treppengiebel. Von ihm haben sich aber noch die ostseitigen
Gewölbekeller erhalten, wo jetzt die Informationsräume
untergebracht sind.

In alten Inventarbüchern des 16. Jahrhunderts ist aber über-
liefert, daß dieser Kasten auch Wiederum eine Umformung,
bzw. ein Umbau von noch älteren Vorgängerbauten war. Es

wird da von einem Turm in der Süd—Ostecke des Klosters
berichtet. Und tatsächlichjkonnten wir bei den Sanierungen
der Gewölbe diesen Turm feststellen.

Die Grundrißaufteilung des o.g. Kastens ist uns im Extra-
ditionsplan überliefert. Bei unserer Baumaßnahme haben wir
die Grundmauern dieses Baus wieder gefunden und erhalten
und haben sogar unseren jetzigen Bau darauf gegründet.

Wirtschaftsgebäude |I NachherSchnitt D-D Vorher

Wirtschaftgebäude II - jetzt Hofladen

Ähnlich verhält es sich mit der Geschichte der Bauten auf der
Grundfläche des Hofladens. Im 16. Jahrhundert berichten
die Inventarbücher hier von einem Kasten der zwei mächtige
Gewölbe besaß und als Vorratskeller für die Klosterküche
diente. Im 18. Jahrhundert wurde dieser Kasten abgetragen
und die Pferdestallungen für die Gäste errichtet. Da diese

Stallungen aber nur halb so breit waren, wie der Vormalige
Kasten, wurde der, nun der Witterung ausgesetzte, nordseitige
Tonnenkeller mit dem Dach der Faßbinderei überdeckt.

Nach der Säkularisation wurde diese Pferdestallung niederge-
legt, während die südseitigen Stallungen, jetzt AbF-Mauius-I-Iaus,
erhalten blieben. Stattdessen wurde eine Scheune errichtet, die
nun wiederum beide Tonnenkeller überdeckte. Diese gemauerte

Scheune ist uns in vielen Fotografien überliefert.

1960/61 wurden beide Wirtschaftsgebäude grundlegend um-

gebaut. Die alten Dachwerke wurden abgetragen und eine

Scheunenbinderkonstruktion aufgesetzt. Dabei wurde zusätz-
lich ein neuer Kniestock aus Bimsstein auf die Traufwände
gemauert, während das Innere der beiden Wirtschaftsgebäude
wenig verändert wurde.

Architekturbüro A. Magerl
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Die geistigen und wirtschaftlichen Aufgaben
als Voraussetzung für die Raumplanung
1. Die geistigen Ziele
(Klosterbibliothek und Ökologisches Informationszentrum)

Mit der Generalsanierung der Wirtschaftsgebäude ist auch
die Renovation des ehemaligen Brauhauses Verbunden, in
dem sich in einem Teil seit 1968 das Magazin und das Büro
der Bibliothek befinden. Wurden bis zum Jahr 1990 die ca.

60.000 Bücher in Gruppen aufgestellt, begann man Anfang
der neunziger Jahre mit Hilfe der Universitätsbibliothek
Eichstätt, den Bestand nach der Regensburger Systematik zu

katalogisieren und entsprechend aufzustellen. Mit diesem
Schritt trat die Klosterbibliothek auch dem Bibliotheks-
verbund Bayern bei, womit der Buchbestand der Öffent-
lichkeit zugänglich gemacht wurde. Seitdem werden alle
katalogisierten Bücher im Katalog des Bibliotheksverbundes
Bayern angezeigt. Seit im Katalogverbund über das Internet
recherchiert werden kann, gehen zunehmend auch Fernleih-
bestellungen aus ganz Europa ein. Durch die systematische
Aufstellung der Bücher und dem jährlichen Zuwachs von

ca. 1.000 Büchern zeigte sich sehr bald, daß das bisherige Buch-
magazin zu klein war und weitere Räume zur Büchereinstel-
lung nötig sind. Im Rahmen der Gesamtsanierung bot sich
die Möglichkeit zur räumlichen Erweiterung der Bibliothek:
im Dachgeschoß konnten zwei große Magazinräume, im Ober-
geschoß ein Lesesaal und Arbeitsräume für die Bibliothek
eingerichtet werden. Für die Mönche besteht im Lesesaal die
Möglichkeit, in einer ruhigen Atmosphäre zu studieren und
auf den Magazinbestand zurückzugreifen. Da sich der Lese-
saal außerhalb der Klausur befindet, können die Bücher auch
von Gästen und Interessenten benutzt werden.

Zu den vornehmlichen Aufgaben einer Klosterbibliothek gehört
es, Bücher bereitzustellen, die der Vertiefung des religiösen
Lebens der Mönche dienen. Aus diesem Grund bilden Bücher
zu modernen Themen der Spiritualität, als auch Literatur aus

dem Bereich der Frömmigkeitsgeschichte einen wichtigen
Sammelschwerpunkt. Da die Spiritualität ohne das Glaubens-

gut der Kirche nicht zu denken ist, dürfen biblische, dogma-
tische‚ liturgische und kirchengeschichtliche Aspekte beim
Büchererwerb nicht vernachlässigt werden. Die Fernleihbe-
Stellungen zeigen, daß das Ordensleben, die Klöster und die
monastische Spiritualität verstärkt Gegenstand der theologischen
bzw. historischen Forschung sind. Aus diesem Grund wurde
auch hier in den letzten Jahren Vermehrt Literatur hinzugekauft.

Im Zuge der Umstellung der Klosterbetriebe auf die öko-
logische Wirtschaftsweise und die Konzentration auf die
Region wollte man auch einen theoretischen Unterbau schaf-
fen und legte deshalb einen neuen Schwerpunkt „Ökologie
und Region“ fest. Seit einem Jahr werden mit Hilfe des

Freundeskreises der Abtei Bücher zu diesen Themen gekauft.
W/enngleich man bei der Lokalgeschichte auf vorhandene
Literatur zurückgreifen konnte, so zeigt sich doch, daß die-
ser Bestand erneuert und erweitert werden muß. Der beste-
hende Buchbestand soll deshalb mit Büchern zur Kunst, zum

Brauchtum und Literatur der Heimat ergänzt werden. Ziel
ist, einen Buchbestand aufzubauen, mit dem es möglich ist,
sich ausreichend über das Umfeld des Klosters und das öko-
logische Ideengut zu informieren. ‘

Im Zuge der Gesamtsanierung entstanden im Anschluß an

die Bibliothek im Erdgeschoß Räume, in denen in den näch-
sten Jahren ein Ökologisches Informationszentrum errichtet
werden soll. Gästen, Touristen, Schulklassen und Lehrern soll
die Möglichkeit geboten werden, sich über die ökologischen
Anliegen des Klosters in einer ganzheitlichen Weise zu in-
formieren. Von daher kann das Ökologische Informations-
zentrum als sinnvolle Ergänzung zur Bibliothek gesehen
werden. Im Blick auf die Raumnot des Gästehauses St. Gre-
gor entstand im Dachgeschoß des Ulrich—Dürner-Traktes ein
neuer Saal, den wir im Gedenken an unsere Stifterfamilie den
Namen Cramer-Klett gaben. Damit ist es möglich, größeren
Gruppen für Veranstaltungen aller Art — bis hin zu geselligen
Veranstaltungen - einen entsprechenden Raum zu bieten.
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2. Die wirtschaftlichen Anforderungen
(Werkstätten und Klosterbetriebe)

Nach der Schließung der Knabenrealschule mit Internat 1989

fiel das bisherige Wirtschaftliche Fundament des Klosters weg,

Als erster Beitrag zur Sicherung der wirtschaftlichen Zukunft
wurde in die leeren Schulräume ein Gästehaus mit 80 Betten samt

Seminarräumen eingerichtet. Um die wirtschaftliche Grundlage
weiter zu Verbessern wurde Anfang der 90erjahre begonnen,
die bis dahin in den Hintergrund getretenen klösterlichen
Betriebe (Landwirtschaft, Bäckerei, Metzgerei und Gärtnerei)
vermehrt zu aktivieren und personell zu stärken.

Die nebenstehende schematische Darstellung des regionalen
Autarkiekonzeptes stellt in der inneren Kreisfläche das

Zusammenspiel und die Abhängigkeiten der klösterlichen
Betriebe untereinander dar. Der äußere Kreis soll den länd—

lichen Raumhm das Kloster und die derzeitige Ver-
netzung mit der Region abbilden. Die Verschiedenen
Farben teilen insbesondere die Klosterbetriebe in
Produktions- (Landwirtschaft, Gärtnerei, Imkerei),
Verarbeitungs- (Küche, ‚Metzgerei, Bäckerei) und
Absatzbereiche (Gästehaus, Schenke, Konvent,
Hofladen) ein. Die unterschiedliche Größe der
Kreisflächen und die Stärke der Pfeile spiegeln
das Verhältnis der Umsätze bzw. die Verpflegungs-
zahlen wieder. Durch diese Wertung wird
die wirtschaftliche Bedeutung der einzelnen
Bereiche erhellt. So zeigt das Schema beispiels-
weise, daß die Imkerei im Vergleich zur Landwirt-
schaft (LDW) eine untergeordnete Rolle spielt,
oder daß das Gästehaus mit seinen 10.000 Übernach—

tungen und 7.000 Tagesgästen pro Jahr zur Zeit der
größte Abnehmer der klösterlichen Produkte ist, wobei
der Hofladen und der Vertrieb an Großverbraucher und
Gastronomie mehr und mehr an Bedeutung gewinnen. Seit

der Umsetzung dieses regionalen Autarkiekonzeptes im
Jahr 1997 konnten im Kloster 20 neue Arbeitsplätze ge-

schaffen werden.

Biobauern

O = Absatz

Dieses Konzept diente als Grundlage zur Ermittlung des
Raumbedarfs der zu vergrößernden Werkstätten (Metzgerei
und Bäckerei) bzw. des neuen Hofladens. Die besondere
Aufgabe bestand darin, in der vorhandenen historischen
Bausubstanz zeitgemäße Betriebsstätten mit Lagerräumen,
Sozialräumen für das Personal und einen ansprechenden und
gefälligen Verkaufsraum samt Nebenräumen unterzubringen.

Regionales Autarkiekonzept der
Benediktinerabtei Plankstetten

.0
Hgig '

7.000 Tagesgäste p.a.

10.000 Übernachtungen p.a.

Ware

. = Verarbeitung . = Urproduktion



Dazchbal/een der Biblioz/JC/e

vor der Sanierz/tizg.

(Aug. 7998)

Nach der Sanierung;
die 13111/8671 wurden ergänzt oder ersetzt.

(O/cz‘. 1998)



Getreidespeicber vor der Sanierung
Fußboden bereits abgenommen
und Stützmaßnabmen ergriffen.
(Sept. Z998)

i

Lesesaal

der Bibliothek
im Bau.

(Aug. 1999)
Der neue

Lesesaal.
n (Feb. 2001)
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Kartoffel/edler, in der Bildmitte
freigelegtc alle Grnndmaner.
6@pm%)

Der zzene Empfangssaal des

Ökologischen lnfbrmzztionszen-
rmms mit den alten Fnßboden-

platzen uns Soln/yofer Platfenkalk.
(Ibb.200])
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die Boxen sind
bereits Entfernt.
(O/er. 1998)
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SC/owcinestall im
Untcrgesc/aoß;
Boxen-wände entfernt.
(flzli 1998)

Raum des Ökologischen
Informationszentrums.

(Feb. 2001)

34



Sdoweineställe
(fuli 1998)

Der neue Dachstuhl
ffir die mm

LT/ric/J-Dzirrzer- Tm/et
gerhvzizlen Gebäude.
(Sept. 1999)

Der gesamte UZric/o-Dzärner-Trakt
mit Bäckerei, Metzgerei

und Kloster/aofladen.
(Feb. 2001)
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Ehemalige Getreidelagemng (mit Scbiebetoren)
der Landwirtschaft.
(jl/tli Z998)

b’l7'ich—Dz'4'rne7'-T7'akt mit Klosrerljofladen und
dem Dachstuhl des Cmmer-KleZt-Saals. (Nov. Z999)
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N41 6/7 der
Fertigstellung.
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Ökologische und biologische Aspekte bei der Sanierung

Bibliothek (ehemaliges Brauereigebäude)

Wirtschaftsgebäude und Abt—Maurus—Haus
(ehemalige Scheunen und Stallungen)

1. Baustoffe
Bei der Gesamtsanierung vorgenannter Gebäude waren ne-

ben den nutzungsspezifischen Anforderungen, verbunden mit
entsprechenden konstruktiven Maßnahmen auch Belange des

Denkmalschutzes sowie auf besonderen Wunsch des Bauherrn
ökologische und biologische Aspekte zu berücksichtigen.

Es ist heute eine Selbstverständlichkeit, daß bei Planung und
Ausschreibung für denkmalgeschützte Gebäude Tondach-
ziegel Vorgesehen werden. Dem Verfasser sind allerdings
denkmalgeschützte Gebäude bekannt, die noch in den SO-iger

Jahren mit Betondachziegeln gedeckt wurden und dies sogar
von Auftraggebern aus dem kommunalen Bereich.

Bei der Eindeckung o. g. Gebäude wurde ein Biberschwanz—
ziegel des Typs Kirchenbiber mit Rundschnitt, ohne zu-

sätzliche Maßnahmen wie Silikonisierung bzw. Engobierung
eines Herstellerwerks aus dem Raum Oberbayern ver-

wendet. Im Gegensatz zum normalen Biberschwanzziegel
mit einer Stärke d : 16 mm werden Kirchenbiber mit einer
Stärke von d = 19 mm gefertigt.

Der historische Dachstuhl des ehemaligen Brauereigebäudes
war im Traufbereich zu 95 % geschädigt. Aus baubiologischen
Gründen wurde auf eine Sanierung mit Kunststoffprothesen
in Betaverfahren verzichtet. Zur Ausführung gelangte die
relativ aufwendige Holz in Holz-Sanierung (Blattstoßver-
bindung), wobei Holz aus dem Waldbesitz des Klosters
verwendet wurde.

„Klosterholz“ gelangte auch bei den neuen Dachstühlen zur

Verwendung, mit Ausnahme statisch notwendiger Teile, die in
Brettschichtholz angefertigt werden mussten. Ebenso gelangte

eigenes Holz bei einem Großteil der Fenster zum Einbau.

Ursprünglich Vorgesehene preisgünstigere Kunststoffenster,
die in dem Bereich Metzgerei zum Einbau gelangen sollten,
wurden aus biologischen Gründen durch Holzfenster ersetzt.

Außen- und Innentüren wurden in Holz ausgeführt. Auf eine

vorgesehene Beschichtung bei den Innentüren in Kunststoff-
deck (Resopal etc.) wurde verzichtet.

Die abgehängte Decke im Bereich Hofladen wurde ebenfalls
als Holzdecke unter Verwendung von klostereigenem Holz
ausgeführt.

Soweit als möglich, wurde auf einen Holzschutz verzichtet.
Beim Holzschutz wurden biologische Holzschutzmittel auf
Borsalzbasis verwendet.

Der Dachraum im ehemaligen Brauereigebäude sowie der
Dachraum im Bereich der Bäckerei wurde mit Naturcellulose
gedämmt. Dieses Material besteht aus sortiertem Tageszei-
tungspapier. Für Brandschutz und Konservierung werden
hierbei Zusatzstoffe wie Borax und Forsäure Verwendet.

Im Innenbereich der Gebäude wurde bei der Auswahl der
Fußbodenbeläge darauf geachtet, daß soweit als möglich ein-
heimisches Material zum Einbau gelangte (Jura-Marmor und
Solnhofener Plattenbelag). Teilweise konnte auf vorhandenes
ausgebautes und ausgelagertes Material zurückgegriffen wer-

den. Diese Materialien gelangten im neuen Inforaum (ehem.

Kartoffelkeller) sowie Außenbereich (Eingang zu den Info-
räumen) wieder zum Einbau.

Auch die Abdeckung der Reste der alten historischen Zehent-
stadelmauer wurde mit vorhandenem Material vorgenommen
(Iura-Kalkplatten).

Teilweise wurden Beläge in Granit aus dem Oberpfälzer Be-
reich (Flossenbürger Material) eingebaut. Ausgebaute Pflaster-
beläge im Außenanlagenbereich gelangten komplett nach
Zwischenlagerung wieder zum Einbau.
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Für den Außenanstrich wurden Silikatfarben mit einem Dis-
persionsanteil von 5 % verwendet. Für den Innenanstrich ge-
langten Wandfarben mit biologischem Aufbau zur Ausführung.

Nicht verschwiegen werden sollte, dal5 in diversen Bereichen
jedoch auch Materialien zur Ausführung gelangten, die mit
ökologischen und biologischen Aspekten nicht in Einklang
zu bringen waren.

Eingang zum Ökologischen lnformationszentrum.
Hierfür wurden alte Steinplazten tciederverwendet. (14017. 200])

So wurden z.B. die Fußböden im Bereich der Metzgerei aus

Gründen von Auflagen seitens der Behörde sowie aus nutzungs—

spezifischen Anforderungen in Kunststoff ausgeführt.

Abschließend kann festgestellt werden, daß die Zielsetzung
des Bauherrn seine Betriebs- und Lebensweise soweit als mög-
lich in Einklang mit Gottes Schöpfung zu bringen auch bei
der Sanierung der Gebäude hinsichtlich der verwendeten
Materialien bestmöglich umgesetzt werden konnte.

Ing-Büro Prechtl-Seibold

2. Haustechnik

2.1. Biomasseheizanlage
Der Konvent der Benediktinerabtei Plankstetten hat sich in
erster Linie aus ökologischen Überlegungen dazu entschlossen,

für die Beheizung und für die W/armwasserbereitung der neu

sanierten und umgenutzten Gebäudeteile der Abtei, eine Wär-
meerzeugungsanlage zu errichten, die als Energieträger nach-
wachsende Rohstoffe (Waldhackschnitzel) einsetzt. Nachdem
das Kloster die eigenen Forstflächen bewirtschaftet, ist eine

Grundversorgung mit Waldhacksehnitzeln sichergestellt.

Der Wärmebedarf der einzelnen Gebäude beträgt ca. 1 MW
Der Nutzwärmebedarf für die Raumheizung und Brauch-
wassererwärmung errechnet sich zu 1.700 MWh/a.

Die Heizleistung des Biomassekessels beträgt ca. 450 kW

Vom Gesamtjahresenergiebedarf können durch den Einsatz
der Biomasseanlage ca. 80% abgedeckt werden, was einer
Heizarbeit von 1.360 MWh entspricht.

Damit können ca. 150.000 Liter Heizöl pro Jahr substituiert
und damit ein erheblicher Beitrag zur Reduzierung des Treib-
hauseffektes geleistet werden. Nur wenige regenerative Ener-
gieträger bieten die Möglichkeit, Sonnenenergie längerfristig
zu speichern und bedarfsgerecht bereitzustellen. Die Biomasse

gehört dazu.



Der Einsatz des Energieträgers Biomasse bringt Vorteile ver-

schiedener Art mit sich:

0 energiepolitisch
- durch Streckung fossiler Ressourcen

— Versorgungssicherheit bei der Wahl der Energieträger

0 ökonomisch

- Kostensicherheit, da die Wärmekosten weitgehend unab-
hängig sind von den fossilen Brennstoffen

— Geld- bzw. Wertschöpfung bleibt in der Region

0 ökologisch
- nahezu geschlossener COZ-Kreislauf

— durch den Einsatz von einer Tonne Biomasse werden ca.

380 Liter Heizöl und damit 1.000 kg CO2 eingespart.

— verminderter Ausstoß von Schwefeldioxid und Kohlen-
wasserstoffen

— kurze Transportwege

- bewußter Umgang mit Energie

0 agrarpolitisch
— neue Einkommensquellen für die Land- und Forstwirtschaft

- Verwertung sonst nicht genutzter Rest- und Nebenprodukte

I regionalpolitisch
- höhere Wertschöpfung der heimischen Wirtschaft

2.2. Wärmerückgewinnung aus den Kühlanlagen
für Metzgerei und Bäckerei

Überall, wo Kälte produziert wird, fällt als Nebenprodukt
Wärme an. In der Regel wird dabei die Abwärme, ohne das in
ihr steckende Energiepotential zu nutzen, ins Freie abgeführt.

Das Kloster Plankstetten hat sich trotz zusätzlicher Investitio-
nen dazu entschieden, die Abwärme aus der Kälteerzeugung
zu nutzen und damit das Warmwasser Vorzuheizen.

2.3. Thermische Solaranlage
Zur Zeit wird eine thermische Solaranlage errichtet. Die von der

Sonne zur Verfügung gestellte Strahlungswärme soll vorrangig
dazu dienen, den Heizenergiebedarf für die Bauteiltemperie—

rung im Sommer und in der Übergangszeit abzudecken. Da
die Bauteiltemperierung aus konservatorischer Sicht auch zur

Trockenlegung dient, ist eine ganzjährige Betriebsweise er-

förderlich. Zusätzlich wird die eingefangene Sonnenenergie
für die Brauchwassererwärmung und zur Unterstützung der
Raumheizung des gesamten Klosterkomplexes mitgenutzt.
Dadurch kann in den Sommermonaten (Juni bis September)
im Gebäudekomplex Wirtschaftsgebäude I und II gänzlich
auf den Betrieb der Öl- oder Gasbeheizung verzichtet werden.
Wertvolle Energieressourcen werden geschont.

An der Südfassade des Wirtschaftsgebäudes I werden die
Sonnenkollektoren aufgestellt. Dabei kommen 26 Solarmo-
dule mit einer Gesamtfläche von ca. 57,2 m3 zur Ausführung.
Der jährliche Ertrag der Kollektoranlage beläuft sich auf
ca. 37.200 kW/h pro Jahr. Der Nutzwärmebedarf für die Brauch-
wassererwärmung, für die Wirtschaftswärme und für die
Bauteiltemperierung beträgt ca. 180 bis 200 MWh pro Jahr.

Aufgrund dieser Eckdaten ist sichergestellt, daß die erzeugte
Wärme über die Kollektoren zu fast 100% in Nutzwärme
umgesetzt werden kann.

Durch den Einsatz der Solaranlage werden im Jahr ca. 8.000 kg
Kohlendioxid weniger an die Atmosphäre abgegeben.

2.4. Bauteiltemperierung
Die Bauteiltemperierung wird im Gebäude des Kloster
Plankstetten zum Schutz der Bausubstanz vor aufsteigender
Feuchte, Kondensat und hygroskopischer Feuchteaufnahme
bei Versalzung eingesetzt. Beim Bestand handelt es sich um

historisches Bruchsteinmauerwerk, welches aus denkmal-
pflegerischer Sicht in seiner Substanz nicht verändert werden
darf und dessen Erhalt als oberste Prämisse bei der Sanierung

des Gebäudekomplexes gilt.
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Hac/esc/onirzeLHeiz/eessel mit Aschebehdlter (Feb. 200l)

Am Fußpunkt der Bruchsteinwand werden Heizleitungen in
Form von zwei Kupferleitungen eingebaut. Die Kupfer
leitungen mit einem Durchmesser von 18 mm werden unge-
dämmt in einem bauseitigen Mauerwerkssoekel eingegossen

bzw. vor der Wand verlegt,

Die Bauteiltemperierung wird ganzjährig mit Vorlaufteme
peraturen zwischen 25°C und 50°C betrieben. Hierfür wird
eigens ein Whndfühler eingesetzt, Welcher die gedämpfte
Außentemperatur im Kern der Bruchsteinwand aufnimmt,
und danach die Vorlauftemperatur des Heizkreises regelt.

Zusätzlich wird durch die Bauteiltemperierung die Wand-
innentemperatur der einzelnen Räume angehoben. Dies führt
zu einer erhöhten Behaglichkeit in den Räumen und wirkt
sich aufgrund der großen Strahlungsfläche positiv auf das

Raumklima aus.

Der Energiebedarf im Vergleich zu konventionellen Verfahren
ist bis zu 60 % geringer.

Positive Auswirkung
Es kann auf den Einsatz von 2 bisher notwendigen Entfeuch-
tungsgeräten im Bibliotheksmagazin (ehem. Sudhaus der
Brauerei) verzichtet werden, da seit Inbetriebnahme der
Bauteiltemperierung die Luftfeuchtigkeit von über 70% auf
fast 40% gesenkt werden konnte. Dadurch ergibt sich eine

Energieeinsparung bei elektrischem Strom von ca. 17.000 kW’h

pro Jahr.

2.5. Eigenwasser für Toilettenspülung
Zur Schonung unseres wertvollen Lebensmittels „VC/asser“

wird für die Toilettenspülung und für die Bewässerung der
Außenanlagen die Eigenwasserversorgung angezapft. Dabei
handelt es sich um klostereigenes Quellwasser, das ganz-
jährig sprudelt.

Damit zwischen Trinkwasser und Eigenwassei‘ keine Ver-
wechslung entsteht, wurden jeweils getrennte Leitungstrassen
verlegt, die auch entsprechend gekennzeichnet sind.

Zusammenfassung
Die Mönche der Abtei Plankstetten haben sich bei der Ent-
scheidungsfindung welche Technologien für die technische
Gebäudeausrüstung eingesetzt werden sollen, nicht nur nach
ökonomischen, sondern überwiegend nach ökologischen
Gesichtspunkten entschieden.

Das Bemühen der Mönche, aus Tradition Verantwortung für
die Schöpfung zu zeigen, war auch dabei oberstes Ziel.

Ing-Büro Koch - Frey — Donabauer
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Hac/eschnitzelbun/eer.
Links anschließend die

Hac/esc/onitzel/acizung
(Sept, 2000)

\
/
\
„
\

LX
A

/
_

+
K

au
gu

m
m

i

scuaunmvrm _

ABGASRENIGUNC

/

_ x, ‚ 0 zum - man — um! — um
‚ ß.‘ (g 1% mahnt: qmmsm-o muss-a

{4/ / '\„;«’ j Ca Steuer 21,2 o1 min: 0,06m‘
\” ‘“' ' Rntv. Frey

0mm» Bautefl- es: ED—-w-B56
helnng temperiemng “n”

E
ne

ril
ee

um
ru

g
au

s
üh

la
nl

ug
m

I

eml" h d

22;‘ äfibfim m:

Kloster Plankstetten
Energieflußdiagramm

KOCH-FREY-DONABAUER
manmsmmo

41



Kostenvergleich der Heizsysteme am Beispiel der Benediktinerabtei Plankstetten

BIOMASSE — ERDGAS — HEIZÖL

Gesamtinvestition
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Biomasse Erdgas Heizöl

Bei der Biomasseheizanlage sind die Gesamtinvestitionskostcn kosten beinhalten neben den Kosten für den Heizkessel und
mit über 600.000 DM am höchsten. Im Restbuchwert Maschi- die Steuerungstechnik auch die Fördertechnik und den Fern-
nenhalle sind die bisher nicht abgeschriebenen Baukosten der wärmeverbund.
ehemaligen Maschinenhalle anteilig enthalten. Die Technik-

1200001 i Kosten pro Jahr

100.000<

80.000« ‘d2 i _l

- B Brennstoff
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40 O00 l Abschreibung/Jahr Gebäude
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O y

Biomasse Erdgas Heizöl
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Die Abschreibungen auf Technik und Gebäude Weisen die kosten“, die nicht tatsächlich anfallen, die jedoch für das durch
jährliche Wertminderung der technischen Anlagen und des die Investition gebundene Kapital mit 5 % in Ansatz gebracht
Gebäudewertes aus. Die kalkulatorischen Zinsen sind „Quask Wurden.

Kosten pro Jahr
120.000

100'000 _ l I Biomasse

80.000

5 60 000 Erdgas l‘

n .

40.000 l Ü Heizöl

20.000 ' r . ' —

Brennstoff Abschreibung/Jahr Arbeitslohn für l

Technik Wartung

Trotz der fast doppelt so hohen Investitionskosten für den kosten für die primären Energieträger Erdgas und Heizöl die

Einbau einer Biomasseheizanlage gegenüber einer Erdgas- Vlegawattstunde Wärme mittels Biomasse günstiger produ-
bzw. Heizölheizung kann derzeit durch die höheren Einkaufs ziert werden als mit Erdgas oder Heizöl.

Wärmepreis pro Megawattstunde

120 *

100 _

8o Biomasse

ä 60 l U Erdgas u

40

20 i l n Heizöl l

Brennstoffe
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Gesamtsanierung der
Benediktinerabtei Plankstetten - Teil I
Kostenübersicht

1.0 Bibliothek (ehemaliges Brauereigebäude)
W/irtschaftsgebäude und Teilbereich Abt—Maurus-
Haus (ehemalige Scheunen und Stallungen)

1.1 Bauwerk - Baukonstruktion 7.634.000 DM
1.2 Bauwerk - Technische Anlagen 1.850.000 DM
1.3 Einrichtung 1.464.000 DM
1.4 Außenanlagen 530.000 DM
1.5 Baunebenkosten 1.322.000 DM

12.800.000 DM

2.0 Biomasseheizanlage
2.1 Bauwerk - Baukonstruktion 358.000 DM
2.2 Bauwerk — Technische Anlagen 408.000 DM
2.3 Baunebenkosten 134.000 DM

900.000 DM

3.0 Thermische Solaranlage (im Bau)
3.1 Bauwerk — Baukonstruktion 85.000 DM
3.2 Bauwerk - Technische Anlagen 96.000 DM
3.3 Baunebenkosten 19.000 DM

200.000 DM

Gesamtkosten 13.900.000 DM

Ing.-Büro Prechtl-Seibold

Flächenzuwachs
Bestand-Nettogrundrißfläche (Stand 1998) 8.995 qm
Konventgebäude, Haus St. Gregor, Abt-Maurus-Haus, Turnhalle

Zugang-Nettogrundrißfläche (Sanierung 1998 - 20:1) 2.775 qm
Bibliotheks- und Wirtschaftsgebäude

Gesamtbestand-Nettogrundrißfläche (Stand 2001) 11.770 qm

Flächenzuwachs an Nettogrundrißfläche
durch Gesamtsanierung - Teil I 30,85 "/0

Zuschußgeber
Die für die „Gesamtsimierung der Benediktinerabtei Plan/e-
sterten — Teil I“ anfallenden Gesamtkosten konnten vom Kloster
nicht alleine getragen werden. Zu groß waren der Projekt-
umfang und die für die Maßnahme von der Abtei zu erbringen-
den Vorleistungen, so die Auslagerung und der Neubau der
Klosterlandwirtschaft, die sich zum Teil innerhalb der histori-
schen Bausubstanz befand. So ist der Erhalt dieses Denkmals,
des ehemaligen barocken Brauhauses, in dem sich die nun öf-
fentlich zugängliche Klosterbibliothek befindet, und der in
ihrem ältesten Kern bis in die Zeit der Gotik-zurückreichen-
den Wirtschaftsgebäude I und II der Bereitschaft mehrerer
Zuschussgeber zu verdanken, sich zusammen mit der Abtei
an der Finanzierung der Maßnahme zu beteiligen. Da die För-
dergeber überdies zustimmten, die Sanierung über eine nicht
leicht zu handhabende Mischfinanzierung zu realisieren, konn-
ten zusätzliche Synergieeffekte erzeugt werden. So konnten
denkmalpflegerische Aspekte durch den Beitrag der anderen
Fördergeber leichter realisiert werden und verbanden sich in
der Maßnahme mit kulturellen und ökologischen Zielen, so-

wie mit dem Ziel der Förderung der Region. Als Ergebnis
bleibt zu verzeichnen, daß die restaurierten Gebäude keinen
musealen Charakter haben, sondern ein lebendiges Denkmal
sind, das kulturellen und modernen ökologisch—ökonomischen
Funktionen dient, die nicht allein dem Kloster, sondern auch
der Region eine Strukturverbesserung ermöglichen.
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Zuschußgebcr Förderzicl
FREISTAAT BAYERN
0 Entschädigungsfonds
0 Kulturfonds Sanierung der historischen Bausubstanz unter

(lenkmalpfiegerischen Gesichtspunkten

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT
„Europäischer Ausrichtungs- und
Garantiefonds für die Landwirtschaft

Örtliche Erschließung und Vermarktung Von

Erzeugnissen der heimischen Landwirtschaft in
Verbindung mit der Erhaltung und Verbesse-

rung der Umntelt und Lebensqualität

DIREKTION FÜR LÄNDLICHE
ENTWICKLUNG REGENSBURG
Teilnehmcrgemeinschaft Plankstetten Härderung der Entwicklung

des ländlichen Raumes

l

„Z
/z . 

BISCHÖFLICHES ORDINARIAT
EICHSTÄTT Stärkung der Eigenmittel zur Erhaltung

historischer denkmalgesehütztei’ Bausubstanz

kirchlicher Institutionen

BAYERI SCHE
LANDESSTIFTUNG

Sanierung der historischen Bausubstanz unter

detikinalpflegerischen Gesichtspunkten
Förderung der Denkmalpflege

BEZIRK OBERPFALZ

Siniierung der historischen Bausubstanz unter

denkmalptlegerisehen Gesichtspunkten

Förderung der Denkmalpflege

LANDKREIS
NEUMARKT i.d.OPf. Sanierung der historischen Bausubstanz unter

denkmalpflegerischen Gesichtspunkten

Förderung der Denkmalpflege

UMWELT
STIFTUNG

DEUTSCHE BUNDESSTIFUNG
UMWELT Bauteilheizung mittels Sonnenenergie.

zur Konservierung denkmalgeschtitztei‘
Bausubstanz



An Bau und
Einrichtung
beteiligte
Unternehmen
Bauherrschaft:
Benediktinerabtei Plankstetten
Klosterplatz 1

92334 Berching

Projektleitung:
Klostervenvaltung Plankstetten
Klosterplatz l
92334 Berching

Architekt:
Dipl-Ing, Architekt
Arnulf Ävlagerl x

Bergstr, 5

93383 Obertraubling

Ingenieure u.

Sonderfachleute:

Objektüberwachung:
Ing-Büro
Prechtlöeibold
Kardinal-Preysing—l’latz 14

85072 Eichstätt

Statik:
lngn-Büro
AdelmanirLandgraffichäfer
Schiffbrückgassc 3

92224 Amberg

Heizung/Lüftung/Sanitär:
lngsBüro
Koch-Frey-Dcxnabauei‘
Degenhartstr. 4

85051 Ingolstadt

Elektro:
Ing-Büro Reinhard März
Schrobenhausener Str. 59
86668 Karlshuld

Bodengutachten:
Institut f.
Erd- u. Grundbau GmbH
Haag 411
93191 Rettenbach

Befunduntersuchung:
Siegfried l\’IÜl’lll)'c1U€l'

Adolf-Schinetzer-Str. 21

93055 Regensburg

Putzuntersuchung:

Bayosan Wachter Gmbl l
u. Co. KG
Postfach 12 51

87539 Hindelang

Putzgutachten:
Prof. Drslng. Waubke &
Ing-grad. Klessinger GmbH
Gesellschaft Beratender
Ingenieure M.B.H.
Kameterstr. 26
85579 Neubiberg

Firmen:
Baumeister/Verkehrswcgcbau:

Englmann Bau GmbH
Erlenweg 15

92354 Berching

Abbruch:
Lindner Bau GmbH
Erlingshofen 2

85125 Kinding

Gerüst:
Adolf Kett
Gerüst u. Verputzatbeiten GmbH
Nelkenweg 8

85113 Böhmfeld

Zimmer- u. Holzbau
(Ehem. Brauereigebäudc);
Zimmerei Karch GmbH
Untereggersberg
93339 Riedenburg

Zimmer— u. Holzbau
(Wirtschaftsgebäude):
Bogner Holzbau GmbH
Petersberger Str. 4

92358 Freihausen

NIauerwerks- u. Gewölbesanierung
(Ehem. Brauereigebättde):
Ribas GmbH
Kettelerstr. 37
97222 Rimpai‘

Mauerwerks- u. Gewölbesanierung
(Wirtschaftsgebäude):
August Wolfsholz
Ing. Bau GmbH
Mollenbachstr. 25
71229 Leonberg

Dachdeckung
(Ehem. Brauereigebäude):
Josef Lindl GmbH
Angelberger Str. 2

92345 DietfurvTöging

Dachdeckung (Wirtschaftsgebäude):
Eckstein GmbH
Bedachungen
Kipfenberger Str. 9

85113 Pfahldorf

Spengler
(Ehem. Brauereigebäude):
Klaus Raab

Kirchstr. 21 a

85125 KindingJ-Iaunstetten

Spengler (Wirtschaftsgebäude):
Johann Söllner
Oberndorf 11

92339 Beilngries

Schreiner — Fenster Türen
(Wirtschaftsgebäude):
Klosterschreinerei Plankstetten
Klosterplatz 1

92334 Berching

Schreiner — Fenster
(Ehem. Brauereigebäude):
Manfred Mayer
Hohenburger Str. 7
92280 Kastl

Schreiner - Innentüren:
Johann Schmid
Beilngriesei‘ Str. 8

93336 Pondorf

Schreiner - Außentüren:
Josef Schneider
Sonnenleite 9
85131 Pollenfeld-V-{ächenzell

Schreiner - Trennwände:
Alois Koch
Möbelwerkstätten
Ringstraße 36
85123 Karlskron

Schreiner - Treppe:
Helmut Biehler Treppenbau
Lindenstraße 16

85132 Workerszell

Schreiner — Diverse
Fenster / Türelemente:
Josef Bösl
Bau- u. Möbelschreinerei
Berstr. 4 und 1C

92367 Pilsach-Laaber

Trockenbau:
Kurzinger u. Stampfer
Trockenbau GmbH
Staadorf 3

92345 Dietfurt

Mathi Hoffer
Fassadenbau GmbH
(Hackschnitzelheizung):
Wielandstraße 2C

92318 Neumarkt

Decke Metzgerei:
BU—HO—PL.-’-XST GmbH
Alsfelder Straße 4

34590 Wabern-Hebel

Putz:
Berschneider-Putz
Haagweg 14
92355 Velburg

Natursteinrestaurierung:
Günter Lang
Am Salzstadel 2

85072 Eichstätt
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Estrich:
listrich Trosch GmbH
Jettenhofener Str. 16

92342 Freystadt-Burggriesbach

Maler:
Iiduard Götz
I Iaarbergweg 28
92334 Berching

Kirchenmaler:
Kurt Schieferdecker

Iickmannshofener Str. 38
91177 Thalmässing

Fliesen- u. Naturstein:
Josef Ottner
Wirbertshofen
92334 Berching

Iiwald Brauwer GmbH
Maria-Hilf-Straße 69

92334 Berching ‘

Hans Kühnlein
Slalbrunnenstr. 10
91171 Greding

Johann Stiller
An der Leitn 6

92339 Beilngries

Sanitäre WC-Trennwände:
Besta — Trennwandbau
Benzstraße 1

82178 Puchheim

Rolltor/Sektionaltor:
Weichselbaum GmbH
Schulzweg 4
92360 Mühlhausen

Stahlbau (Hackschnitzelheizung):
Metallbau Böhm GmbH
Industriestr. 24
85072 Eichstätt

Schlosser:
Johann Kamintzky
Wegscheid 9

92334 Berching

Schlosserei Uhlmann GmbH
Siernensstr. 6

85055 Ingolstadt

Schlosser - Wendeltreppe:

Aumer KG — Treppenwerk
Regensburger Str. 11

93087 Alteglofsheim

Bodenbelag:

Karl Weigart Gn1bH

Regensburger Str. 238
85055 Ingolstadt

Dämmung:
K. Wiedmann

Alte Schernfelder Str. 6

85072 Eichstätt

Fliegengitter:
J. Stahl GmbH und Co. KG
Postfach 12 48
91156 Hilpoltstein

Schließanlagen:

Zeberl Sicherheitstechnik

Hallertorstr. 20
92318 Neumarkt

Dehnfugen:
Czech’s Dehnfugen GmbH
Stangeracker 20
85132 Workerszell

Silowände (Hackschnitzelheizung)
Hermann Uhrle Silobau

Postfach 13 27
73473 Ellwangen — Rillingen

Technischer Ausbau:

Heizung:
Karl Reindl
Sanitär-Heizung GmbH
Maria-Hilf-Straße 11

92334 Berching

Heizung (Hackschnitzelheizung):
MaWera Kessel- u.

Maschinenbau GmbH
Robert-Bosch-Straße 15

88131 Lindau/Bodensee

Lüftung:
Johann Zimmer
MaxPrinstner-Str. 16

92339 Beilngries

Sanitär:
Herbert Stampfer
lndustriestr. 26
85372 Eichstätt

Elektro:
Elektro Böhm GmbH
Postfach 100 104
85001 Ingolstadt

Aufzug:
Aufzugstechnik Augsburg
Kleindienst
Kohlenhofstr. 3

90443 Nürnberg

Stromversorger:
OBAG
Lupburger S11‘. 19

92331 Parsberg

Netzwerktechnik:
IKS GmbH
Kronacher Str. 41

96052 Bamberg

Einrichtungsfirmen:
Metzgereieinrichtung:
Erwin Peukert GmbH
Badstraße 186
95485 Warmensteinach

Metzgereimaschinen:
Luber Metzgcreibedarf GmbH
LudWig-Erhard-Sti: 2
92237 Sulzbach-Rosenberg

Hans Wagner GmbH
Katharinenfriedhofstr. 33
92224 Amberg

Kühltechnik Metzgerei:
Biermann
Kälte» u. Klimatechnik
Obere Lerch 4

91163 Georgensgmünd

Bäckereieinrichtung:
Bäko Ostbayern e. G.

Kolberger Str. 4

94315 Straubing

Backofen/Kühltechnik:
\‘\"erner 8c Pfleiderer
Lebensmitteltechnik GmbH
Von-Raumer-Straße 8-18
91550 Dinkelsbühl

Mehlsiloanlage Bäckerei:
Hefele Siloanlagen GmbH
Lindenstraße 15

89134 Blaustein

Hofladeneinrichtung:
Georg Hanke
Ladenbau GmbH
Henleinstraße 9

93093 Barbing-Unterheising

Sonstiges:

Projektmanagement/
Unternehmungsb;
Manfred Mödinger
Krätzstr. 89
83313 Siegsdorf




